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Die <Deutfctjor6ensf{td}e $t6ni$.
»on ». Äaffer, DberticBter *)•

$te Äircftcngrünbung itt Sönij.
SluS SErümmern beS laroltngifdften SReidfteS grünbete

SRubolf I. (888—911) baS jtoeite burgunbifdfte SReieft,

mit ber Slare als Oftgrenje. Oeftlicft beS S«raS geftörten
febenfalls bie SSistümer Saufanne unb SBafel bon Slnfang
an baju. SDer SRadftfoIger Sönig SRubolf IL (911—937)
Bradjte baS SReieft naeft innen unb aujjen jur SBlüte.

Db er aber bie Slare gegen Often nur üBerfdjritt, um
fidft 919 mit bem ©erjog SBurfart bon Scfttoaben bei
Sffiintertftur ju feftlagen unb beffen Slocftter SBertfta ju
freien, ober ob ev SBttrgunb bis an bie SReufj auSbeftnte,
ift ungetbifj. Unter Sonrab bem griebfertigen (937
bis 993) trat ein Stillftanb ein, unb mit SRubolf III.
(993—1032), toeldfter ben Zunamen ber geige ober
gaule trug, lam ber Verfall, ber Sampf mit ben Bur«

gunbifdften ©ro&en unb bie Slnleftnung ans beutfdfte SReidft,

an melcfteS SSurgunb auf ©ranb ber SeftenSberträge feines
legten SöntgS nadj bem SEobe SRubotfS III. fteimfiel. ¦)

') dlad) einem an bet§aupt»erfammlung be« piftorifdjen Serein«
am 5.3uti 1931 in bet Sitdje öon Äömj geBattenen »ottrag,
einet Neubearbeitung be« im SetnerBeim 1891 Bon Sßft. §et-
mann Äaffer in Äönij etfdjienenen Sluffafee« übet bie Äitdje
nnb ehemalige 2>eutfd)ott>en«fommenbe Äönij. ©« mar bem
»eatbeiter in biefem erften Seil feine« »otttag« fjouta*
fädjlidj batum ju tun, bie ©teigniffe beim Uebetgang an
ben beütfdjen Dtben in bie altgemeine 2Beltgefd)tdjte
einzufügen, ©ine gottfefeung bet 9ttbeit, bie fidj mit bet pttt-
fcßaft bet 3>eutfeJ)rittet in Äömj unb ben bon itjnen bott fjtntet-
laffenen Altertümern befaffen würbe, ift in fcu«fidjt genommen.

*) Poupardin, Royaume de Bourgogne.

itfti «erner yaldjen&uc* 1032 1

Die Deutschoroenskirche KSniz.
Von P. passer, Oberrichter ').

Die Sirchengründung in SSniz.

Aus Trümmern des karolingischen Reiches gründete
Rudolf I. (888—911) das zweite burgundische Reich,
mit der Aare als Ostgrenze. Oestlich des Juras gehörten
jedenfalls die Bistümer Lausanne und Basel von Anfang
an dazu. Der Nachfolger König Rudolf II. (911—937)
brachte das Reich nach innen und außen zur Blüte.
Ob er aber die Aare gegen Osten nur überschritt, um
sich 919 mit dem Herzog Burkart von Schwaben bei
Winterthur zu schlagen und dessen Tochter Bertha zu
freien, oder ob ev Burgund bis an die Reuß ausdehnte,
ist ungewiß. Unter Konrad dem Friedfertigen (937
bis 993) trat ein Stillstand ein, und mit Rudolf III.
(993—1032), welcher den Zunamen der Feige oder
Faule trug, kam der Zerfall, der Kampf mit den bur»
gundischen Großen und die Anlehnung ans deutsche Reich,
an welches Burgund auf Grund der Lehensverträge seines
letzten Königs nach dem Tode Rudolfs III. heimfiel. ")

') Nach einem an derHaupwersammlung des Historischen Vereins
am 6. Juli 1931 in der Kirche von Köniz gehaltenen Vortrag,
einer Neubearbeitung des im Bernerheim 1391 von Pfr. Her»
mann Kasfer in Köniz erschienenen Aufsatzes über die Kirche
und ehemalige Deutschordenskommende Köniz. Es war dem
Bearbeiter in diesem ersten Teil seines Vortrags Haupt»
sächlich darum zu tun, die Ereignisse beim Uebergang an
den deutschen Orden in die allgemeine Weltgeschichte
einzufügen. Eine Fortsetzung der Arbeit, die sich mit der Herr»
schaft der Deutschritter in Kömz und den von ihnen dort hinter»
lassenen Altertümern befassen würde, ist in Aussicht genommen.

') ?oups,«!ii>, Rovsmns <1s Rourgojflls.
«»e» »nnn Taschenbuch ISSI l



Sönij lag innerftalB ber burgunbifdften ©renjen,
wirb aber erft in einer jwifdften 1011 unb 1016 batierten
Urfunbe erftmalS genannt, laut »rieftet ber (Srjbifcftof
»on Sfton unb bie Slbtei St. SIRaurice einer ©ilbegarb
unb iftren Söftnen eineinftalb ©üben ju Sönij,, in billa
(SftuniciS" nebft anbern ©ütern in ber ©raffdftaft SBargen
berleiften.8) SiieiJrabition ftat bonjefterSönig Nubolf II.
unb feine ©emaftlin SBertfta als Stifter ber Sirdje bon
Sönij bejeidftnet. SIlS man 1554 Bei ber SReuorbnung
ber SBerftältniffe jwifdften SBern unb bem beutfeften
Drben einen SBobenjinS« unb .ßeftnturbar bon Sönij
aufnaftm, trag man folgenbe SRottj in baS SBueft ein: *)

„(SS ift aber nodft mengllidftem ber alten funb unb
bewufet gfin, bafj borftar jerlieft nadft bamalen fobt
(Sitte) beS SBapStftumbS in ber fildftenn berfünbet:
@S fait farjftt fung SRubolffS bon SBurgunbe unb SBerdftta

finer ftufefrowen ftiffteren bife ftufe (berftanb htnifc)."
@8 waren bamalS erft 26 Saftre feit ber SReformation

berfloffen, fo bafe ber SBerufung auf manefte Sitten,
bie fieft nodft an bie in ber Sirdfte bon Sönij erfolgte
öffentlidfte SBertünbung ber Softrjeit Sönig SRubolf« IL
unb ber Sönigin SBertfta als Stifter beS ©otteSftaufeS
erinnerten, erfteblidfter SöeWeiSWert jufommt, um fo meftr,
als ber Urbar bon Sedelfdftreiber SRiflauS ,8urfinben
»erfafet unb eigenftänbig unterfeftrieben würbe. Seiber
feftlt ba§ S<#äettbud).

3u einer föniglidften Sirdftengrünbung bon gröfeerer
Sebeutung pafet aber audft bie Stellung, welcfte bie
Sirdfte bon Sönij unter ben Strcften beS SanbeS unb

ßanj befonberS beS eftemals öftlidftften SBurgunb
eingenommen ftat. Sie War ber Si& eines 3)efanatS be8
SBiStumS. SluS bem SBerjeicftniS, welefteS ber flaufanner
SBomprobft Suno bon (Sftabafter am 15. Septemftet

S. I, 294.
id) öetbanfe £ettn SBrof. Dt Äennefarjrt ben Sottlaut

biefet toertoollen SRotij.

Köniz lag innerhalb der burgundischen Grenzen,
wird aber erst in einer zwischen 1011 und 1016 datierten
Urkunde erstmals genannt, laut welcher der Erzbischof
von Lyon und die Abtei St. Maurice einer Hildegard
und ihren Söhnen eineinhalb Huben zu Köniz,, in villa
Chunicis" nebst andern Gütern in der Grafschaft Bargen
verleihen. DieTradition hatvon jeherKönigRudolf II.
und seine Gemahlin Bertha als Stifter der Kirche von
Köniz bezeichnet. Als man 1554 bei der Neuordnung
der Verhältnisse zwischen Bern und dem deutschen
Orden einen Bodenzins» und Zehnturbar von Köniz
aufnahm, trug man folgende Notiz in das Buch ein: H

„Es ist aber noch mengklichem der alten kund und
bewußt gsin, daß vorhar jerlich nach damalen sydt
(Sitte) des Bapsthumbs in der kilchenn verkündet:
Es fält jarzyt kung Rudolsfs von Burgunde und Berchta
siner hußftowen stiffteren diß huß (verstand kunitz)."

Es waren damals erst 26 Jahre seit der Reformation
verflossen, so daß der Berufung aus manche Alten,
die sich noch an die in der Kirche von Köniz erfolgte
öffentliche Verkündung der Jahrzeit König Rudolss II.
und der Königin Bertha als Stifter des Gotteshauses
erinnerten, erheblicher Beweiswert zukommt, um so mehr,
als der Urbar von Seckelschreiber Niklaus Zurkinden
verfaßt und eigenhändig unterschrieben wurdc. Leider
fehlt das Jahrzeitbuch.

Zu einer königlichen Kirchengründung von größerer
Bedeutung paßt aber auch die Stellung, welche die
Kirche von Köniz unter den Kirchen des Landes und
ganz besonders des ehemals östlichsten Burgund ein»

genommen hat. Sie war der Sitz eines Dekanats deS

Bistums. Aus dem Verzeichnis, welches der Lausanne?
Domprobst Kuno von Estavayer am 15. September

I. 294.
Zch verdanke Herrn Prof. vr Rennefahrt den Wortlaut

dieser wertvollen Notiz.



J228 über alle Sefanate, Sßfarreien unb üBrigen ©otteS*
ftäufer beS SBiStumS aufneftmen liefe, berneftmen wir,
bafe mit ber Sirdfte bon Sönij baS SSefanat über einen
SBejirf berbunben War, welker fämtliefte Sireften jwi«
feften bem obern linfen Stareufer einerfeits unb bem
Sauf ber falten Senfe unb untern Saane Bis jur (Sin«

münbung in bie Slare anberfeits umfafete. Sllfo bie
oberlänbifcften Sirdften am Sübufer ber Seen, bie
Sireften beS Sütfdmten«, grutig«, Simmen« unb ©ürbe«
tals unb ber fteutigen Remter Sdftwarjenburg, Saupen
unb Sern, foweit fie jwifdften Slare unb Saane liegen,
unb bie Sircfte bon Ueberftorf4s). S)aju fommt ber un«

Siewöftnlidft
grofee Umfang beS SireftfprengelS Sönij

elbft, welefter bie Sireften unb Sapellen bon SBern,
SBümplij, SKüftleberg, SReuenegg unb Ueberftorf, ur«
fprünglieft woftl audft bon grauenfappelen •) unb Ober«
balm in fidft fcftlofe. SluS biefer feiten bominierenben
Stellung einer Sanbfirdfte, barf bod) woftl auf ein ftofteS
Älter gefcftloffen Werben.

Sludft bie örtlidfte Sage Wies Sönij eine befonbere
Slufgäbe ju: SDenfen Wir uns SBern unb feine Slare«

Brüden, bie bor 1191 nodft nieftt emittierten, weg, fo
berbanben jwei ©auptwege bie beiben, iebenfalls
fefton in burgunbifdfter $eit fulturell botgefdftrittenen
©ebiete jwifeften Sura unb ©enferfee einerfeits unb
©ürbetal unb oberes Slaretal anberfeits. SReefttS ber
SBJeg bon ©eitenrieb über Sdftwarjenburg burdft Wenig
WhrtlidfteS SBerglanb ins obere ©ürbe« unb Slaretal.
SinfS ber bequemere SßJeg bon SReuenegg über SBangen«

Sönij unb burdjS Sönijtal inS untere ©ürbetal unb an

**) ©a« $efanat Äönij umfaßte utfprünglid) audj bie beutfdj«
tptact)igen fteibutgifd)en SBfarreien öftlid) ber ©aane, bie etft
buteB bie »itbung be« Sefanat« greiburg tut} bor 1182 oon
ÄOnij abgetrennt ntutben. — P. de Zürich: Les originee du
döcanat de Fribourg, in 3ettf<B«f* für feftltjeiaer. Äitdjen.
gefällte, »b. XVm, 81 ff.

•) $. II, 288.

>l228 über alle Dekanate, Pfarreien und übrigen Gottes«
Häuser des Bistums ausnehmen ließ, vernehmen wir,
daß mit der Kirche von Köniz das Dekanat über einen
Bezirk verbunden war, welcher sämtliche Kirchen zwi-
schen dem obern linken Aareufer einerseits und dem
Lauf der kalten Sense und untern Saane bis zur Ein»
Mündung in die Aare anderseits umfaßte. Also die
oberländischen Kirchen am Südufer der Seen, die

Kirchen des Lütschinen>, Frutig», Timmen» und Gürbe-
tals und der heutigen Aemter Schwarzenburg, Laupen
und Bern, soweit sie zwischen Aare und Saane liegen,
und die Kirche von Ueberstors ^°). Dazu kommt der un»
gewöhnlich große Umfang des Kirchsprengels Köniz
selbst, welcher die Kirchen und Kapellen von Bern,
Bümpliz, Mühleberg, Neuenegg und Ueberstors, ur»
sprünglich wohl auch von Frauenkappelen ") und Ober«
balm in sich schloß. Aus dieser selten dominierenden
Stellung einer Landkirche, darf doch wohl auf ein hohes
Alter geschlossen werden.

Auch die örtliche Lage wies Köniz eine besondere
Aufgabe zu: Denken wir uns Bern und seine Aare>
brücken, die vor 1191 noch nicht existierten, weg, so

verbanden zwei Hauptwege die beiden, jedenfalls
schon in burgundischer Zeit kulturell vorgeschrittenen
Gebiete zwischen Jura und Genfersee einerseits und
Gürbetal und oberes Aaretal anderseits. Rechts der
Weg von Heitenried über Schwarzenburg durch wenig
wirtliches Bergland ins obere Gürbe» und Aaretal.
Links der bequemere Weg von Neuenegg über Wangen»
Köniz und durchs Köniztal ins untere Gürbetal und an

Das Dekanat KSniz umfaßte ursprünglich auch die deutsch»
sprachigen freiburgischen Pfarreien östlich der Saane, die erft
durch die Bildung des Dekanats Freiburg kurz vor 1182 von
Köniz abgetrennt wurden. — 6s buried: 1«» «ri«iii»» 6u
6S«m«.t, 6« lridourg, in Zeitschrift für schweizer. Kirchen»
geschichte. Bd. XVHI, 81 ff.

') F. II. 288.
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bie Slare, baS fteifet an bie Oftgrenje beS SBiStumS

unb beS SReuburgunbifdften SReiefteS. Sft es Qtfall,
Wenn wir an beiben SBegen in bominierenber ©öfte
Sireften antreffen, bie bureft iftre Sage bie ganje ©egenb
befterrfdjen: SiRedjtS ©eitenrieb unb SBaftlern, IinfS
Sönij. Soldfte Sireften Würben oft befeftigt unb dienten
in unraftigen ßeiten als ßufludfttSort, in bem bie ©err«
fdftaftSleute fidft unb iftr ©aB unb ©ut bergen fonntett.
SIRan fann Sönij bielleicftt mit bem befeftigten Sireftftof
bon ©erjogenBucftfee bergleidjen, in ben bie fiburgifeften
Seute fid) nodft im ©ümmenenfrieg flüdftteten, ober mit
ber fteute noeft erftaltenen Befeftigten Sirdje bon SIRuttenj.
Unruftige Reiten aber gaB eS in DftBurgunb meftr
als genug. SIRan benfe nur an bie (Sinfälle ber Ungarn
jur geit Sönig SRubolfS IL, ober an bie Slufftänbe beS

burgunbifeftett SlbelS gegen baS SönigSftauS unter
SRubolf III. ju Slnfang beS 11. Saftrftunberts. •) ©ine
folefte ^wedBeftimmung fcftlofe nieftt auS, bafe ber Sßla^

früftjeitig einer geiftlidtjen Songregatton üBerlaffen
Würbe als SIRittelpunft iftrer SKRiffionStätigfeit im Sienfte
ber Sirdfte, um Weldje fidft ja bie Sönigin SBertfta
befonberS berbient gemaeftt ftat.

$ic ßftorfterren naeft ber SRcgel be§ fteiltgen Staguftin.
®ie urfuttbenarme 3^it beS 11. Saftrftunberts ftat

über bie ßftorfterren feine SRadftridftten ftinterlaffen.
SSon iftrer (Sjciftenj erfaftren wir erft wenige Saftre bor
iftrem SBegjug. Slm 1. 2>ej. 1208') fdjlicfttete ein
Sßropft bon Sönij mit SBifeftof SRoger bon Saufanne
unb einem brüten einen Streit jwifdften bem Sßropft
bon Solotfturn unb feinen Stiftsfterren. SBann baS

ßftorfterrenftift naeft Sönij gefommen ift, ift nieftt meftr
feftjuftetten. SluS ber Urfunbe bom 15. Slug. 12268),

•) Poupardin, a. a. D„ S 61 unb 115ff.
') 5. I, 501.
') fr ", 74.
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die Aare, das heißt an die Ostgrenze des Bistums
und des Neuburgundischen Reiches. Ist es Zufall,
wenn wir an beiden Wegen in dominierender Höhe
Kirchen antreffen, die durch ihre Lage die ganze Gegend
beherrschen: Rechts Heitenried und Wahlern, links
Köniz. Solche Kirchen wurden oft befestigt und dienten
in unmhigen Zeiten als Zufluchtsort, in dem die Herr-
schastsleute sich und ihr Hab und Gut bergen konnten.
Man kann Köniz vielleicht mit dem befestigten Kirchhos
von Herzogenbuchsee vergleichen, in den die kiburgischen
Leute sich noch im Gümmenenkrieg flüchteten, oder mit
der heute noch erhaltenen befestigten Kirche von Muttenz.
Unruhige Zeiten aber gab es in Ostburgund mehr
als genug. Man denke nur an die Einfälle der Ungarn
zur Zeit König Rudolfs II., oder an die Aufstände des
burgundischen Adels gegen das Königshaus unter
Rudols III. zu Anfang des 11. Jahrhunderts. «) Eine
solche Zweckbestimmung schloß nicht aus, daß der Platz
frühzeitig einer geistlichen Kongregation überlassen
wurde als Mittelpunkt ihrer Missionstätigkeit im Dienste
der Kirche, um welche sich ja die Königin Bertha be>

sonders verdient gemacht hat.

Die Chorherren nach der Regel des heiligen Augustin.
Die urkuttdenarme Zeit des 11. Jahrhunderts hat

über die Chorherren keine Nachrichten hinterlassen.
Von ihrer Existenz erfahren wir erst wenige Jahre vor
ihrem Wegzug. Am 1. Dez. 1208') schlichtete ein
Propst von Köniz mit Bischof Roger von Lausanne
und einem dritten einen Streit zwischen dem Propst
von Solothum und seinen Stiftsherren. Wann das
Chorherrenstift nach Köniz gekommen ist, ist nicht mehr
sestzustellen. Aus der Urkunde vom 13. Aug. 1226 «),

') ?oup«»cliil, a. ll, O„ S 61 und Höfs.
') F. I, 601.
') F, ll. 74.



bureft weldfte Sönig ©einrieft VII. in SBeftättgung ber
SBerfügung feines faiferlicften SSaterS bie Sffiegnaftme
ber Sirdfte aus ber ©anb ber ßftorfterren unb bie Seften«
fung an ben SDeutfcften Orben berfügte, berneftmen wir
aber, bah baS Collegium regularium clericorum fefton
bon alterSfter (antiquitus) in Sönij anfäffig War. SBenn
wir für biefeS „bon alterSfter" um etwa ftunbert S«ftre
ftinter 1226 jurüdgeften, fo gelangen Wir in ben Slnfang
beS 12. Saftrftunberts, in bie 3eit, w ber (nadt) Sern)
bie Stifte nad) ber SRegel beS fteiligen Sluguftin über«
ftauftt aufgefommen finb, als SReugrünbungen ober
infolge Slnnaftme ber SRegel bureft fefton befteftenbe
Stifte. ®en ßftorfterren bon Sönij wirb in ber Seften«
fungSurfunbe borgeworfen, bafe iftr ©aus oftne SEBiffett

unb SBefeftl beS SReidftS erriefttet Worben fei. SlRöglicfter«

Weife ftat eine organifatorifdfte Slenberang ju Anfang
beS 12. Saftrftunberts wäftrenb beS jäftrtngiftften SRefto«

rats, bie oftne genügende SRecfttStitel borgenommen
Würbe, ju bem in ber Urfunbe bon 1226 gettenb gemadft«
ten SlnfeefttungSgranb Slnlafe gegeben.

S)ie Sftorfterren nad) ber Siegel beS fteiligen Sluguftin
ftaben übrigens mit ben Slöftern beS SBettelmöncftS«
orbenS ber Sluguftiner nidftts ju tun. Tie Sftotfterren
finb Sßriefter, bie baS SIRöndftSgelübbe (Seufcftftett,
Slrmut unb ©eftorfam) ablegen unb bie SRegel SluguftinS
(SebenS«, SBet« unb ©ütergemetafeftaft unter Slufficftt
beS SBifcftofS) befolgen, aber nidftt in einem OrbenS«
berbanb, fonbern in bon einanber unabftängigen Stifts«
ftäufern. Sn ber SEßeftfdftWeij finben wir fie im SIRittel«

alter aufeer in Sönij in ben angefeftenen ©äufern bon
S. SIRaurice, auf bem grofeen St. SBernftarb, ta
Saufanne unb Snterlafen, fowie bem fleinen SSärftetten im
Simmental.

SluS ben Urfunben, bie über bie lefeten Griten beS

Stifts SluSfunft geben, erftält man ben ßinbratf, bafe
baS Stift Sönij eS ju SInfeften unb (Sinflufe gebradftt

durch welche König Heinrich VII. in Bestätigung der
Verfügung seines kaiserlichen Vaters die Wegnahme
der Kirche aus der Hand der Chorherren und die Schen»
kung an den Deutschen Orden verfügte, vernehmen wir
aber, daß das Oolleziura re<zul»riuin «leriooi-urn schon
von altersher (««tlyuiws) in Köniz ansässig war. Wenn
wir für dieses „von altersher" um etwa hundert Jahre
hinter 1226 zurückgehen, so gelangen wir in den Ansang
des 12. Jahrhunderts, in die Zeit, in der (nach Kern)
die Stifte nach der Regel des heiligen Augustin über-
Haupt aufgekommen sind, als Neugründungen oder
infolge Annahme der Regel durch schon bestehende
Stifte. Den Chorherren von Köniz wird in der Schen»
kungsurkunde vorgeworfen, daß ihr Haus ohne Wissen
und Befehl des Reichs errichtet worden sei. Möglicher»
weise hat eine organisatorische Aenderung zu Ansang
des 12. Jahrhunderts während des zähringischen Rekto»

rats, die ohne genügende Rechtstitel vorgenommen
wurde, zu dem in der Urkunde von 1226 geltend gemach-
ten Anfechtungsgrund Anlaß gegeben.

Die Chorherren nach der Regel des heiligen Augustin
haben übrigens mit den Klöstern des Bettelmönchs»
ordens der Augustiner nichts zu wn. Die Chorherren
sind Priester, die das Mönchsgelübde (Keuschheit,
Armut und Gehorsam) ablegen und die Regel Augustins
(Lebens», Bet» und Gütergemeinschaft unter Aufsicht
des Bischofs) befolgen, aber nicht in einem Ordens»
verband, sondern in von einander unabhängigen Stifts»
Häusern. Jn der Westschweiz finden wir sie im Mittel»
alter außer in Köniz in den angesehenen Häusern von
S.Maurice, auf dem großen St. Bernhard, in Lau»
sänne und Jnterlaken, sowie dem kleinen Därstetten im
Simmental.

Aus den Urkunden, die über die letzten Zeiten des

Stifts Auskunft geben, erhält man den Eindruck, daß
das Stift Köniz es zu Ansehen und Einfluß gebracht
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ftat. SttS ®efan eines ber gröfeten SDefanate füftrte ber
Sßropft bie Slufficftt über bie Sireften eines grofeen
©ebiets unb aus ben jufätlig erftaltenen Urfunben beS

Stifts Snterlafen ift erfiefttlicft, bafe ber lefete Sßropft
Sßeter ein SIRann bon SBebeutung gewefen fem mufe.

Oft treffen Wir iftn als SBermittler unb SdftiebSridftter
ober neben ben Siebten bon (Sngelberg, St. UrBan
unb grienisberg audft etwa als iudex a sede apostolica
delegatus, als bom SBapft belegierter SRid)ter.8) SRieftt

feiten ftängt baS fpifeobale Sleriferfiegel beS geiftlicften
SBaterS ber SBeWoftner bon SBern mit bem fteil. SSinjenj
neBett bemienigen ber tangen SReitftSftabt.

®ic Seftcntung an bett Seütfdjen Drben.

S)en ©ftorfterrett bon Sönij gereieftte baS SluSfterben
ber ßäftrtager jum SSerftängniS (1218). 2)ie biefen
©erjogen übertragenen ©eWalten unb SReieftSgüter

fielen ans SReidft jurüd, iftre gamiliengüter anSBerWanbte.
Tet ©etmfall ber SReieftSgüter aber mag eine SRebifion
ber fatferltdjen SRedjte im burgunbifeften SReicftSlanb

beranlafet ftaben, unb baBei wirb man willfommener«
Weife audft auf bie formell mangelftaften SReefttStitel ber
regulierten Sftorfterren bon Sönij geftofeen feitt. SReidjS«

lanb War ja ber ©runb unb SBoben, auf beut einft bie
Sirdfte bon Sönij erbaut unb bie SBropftei erriefttet
Worben war. SReicftSlanb war aueft bie in iftrem Sprengel
gelegene ©albinfri „im Sad", auf weldjer SBercfttotb V.
bor wenig Sa ."statten bie Stabt SBern ftatte Bauen
laffen. (SS mufete beut 1212 jum beutfeften Sönig,
1220 jum Saifer gefröntett griebrid) IL baran gelegen
fein, in bem wieber attS SReieft jurüdgefommetten SBur«

gunb feften gufe ju faffen unb wiefttige Sßunfte, Wie
bie aufftrebenbe SReidjSftabt Sern, in fidfteren ©änben

ju wiffen. 2>er SBefife ber geiftlicften &en)att in ber

•) 5. II, 36, 42, 44, 68, 76, 103.
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hat. Als Dekan eines der größten Dekanate führte der
Propst die Aufsicht über die Kirchen eines großen
Gebiets und aus den zufällig erhaltenen Urkunden des

Stifts Jnterlaken ist ersichtlich, daß der letzte Propst
Peter ein Mann von Bedeutung gewesen sein muß.
Oft treffen wir ihn als Vermittler und Schiedsrichter
oder neben den Aebten von Engelberg, St. Urban
und Frienisberg auch etwa als iuà«x «, soc!« aposwlio«,
â«I«lzs.w», als vom Papst delegierter Richter. °) Nicht
selten hängt das spitzovale Klerikersiegel des geistlichen
Vaters der Bewohner von Bern mit dem heil. Vinzenz
neben demjenigen der jungen Reichsstadt.

Die Schenkung an den Deutschen Orden.

Den Chorherren von Köniz gereichte das Aussterben
der Zähringer zum Verhängnis (1218). Die diesen
Herzogen übertragenen Gewalten uud Reichsgüter
sielen ans Reich zurück, ihre Familiengüter an Verwandte.
Der Heimfall der Reichsgüter aber mag eine Revision
der kaiserlichen Rechte im burgundischen Reichsland
veranlaßt haben, und dabei wird man willkommener»
weise auch auf die formell mangelhaften Rechtstitel der
regulierten Chorherren von Köniz gestoßen sein. Reichs»
land war ja der Grund und Boden, auf dem einst die
Kirche von Köniz erbaut und die Propstei errichtet
worden war. Reichsland war auch die in ihrem Sprengel
gelegene Halbinsel „im Sack", auf welcher Berchtold V.
vor wenig Jahrzehnten die Stadt Bern hatte bauen
lassen. Es mußte dem 1212 zum deutschen König,
1220 zum Kaiser gekrönten Friedrich II. daran gelegen
sein, in dem wieder ans Reich zurückgekommenen Bur»
gund festen Fuß zu fassen und wichtige Punkte, wie
die aufstrebende Reichsstadt Bern, in sicheren Händen
zu wissen. Der Besitz der geistlichen Gewalt in der

-) F. II, 36, 42, 44, 63, 7«, 1«3.
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Stobt bot bie Hefte ©elegenfteit nieftt nur ju geiftliefter,
fonbern aueft ju politifdjer SBeeinfluffung unb bie man«
gelftaften SRecfttStttel gaben ben willfommenen SRedfttS«

granb, ben regulierten (Sftorfterren bie Sirdfte bon Sönij
unb bamit audft bie St. SBtajenjenfirdfte bon SBern

wegjuneftmen. SIlS neue geiftlidfte SBater ber Stabt
im Sinne beS SaiferS fonnte fieft aber niemattb beffer
eignen, als bie iftm treu ergebenen 2)eutfd)«DrbenS-
fterrett.

Urfprüuglicft jum Seftufe ber Sßilger jum fteiligen
©rab gegrünbet, würbe ber Seutfcftc Drben unter
feinem brüten grofeen ©oeftmeifter ©ermann bon Salja,
ber fein Slmt 1210, htrj bor ber SönigSWaftl grieb«
riefts IL antrat, unb unter bem Ginftufe biefeS eigenartigen

gürften, jum eifrigften görberer beS SRetdjS. ®er
Saifer fdftuf fidft in bem Drben gerabeju eine national
gebunbene, aus bem fdjwerfätligen SeftenSberbanb ge-
löfte, bom (Sinflufe anberer geiftliefter unb weltliefter
gürften unabftängige, iftm unbebingt ergebene, Wenn
audft fleine SIRadjt, bie iftm als Sfikffe fo unmittelbar
unterftanb, Wie itt geiftlidjen fingen allein bem SBaftft10).
SSeSftalb überftäufte griebridft IL ben Drben aueft mit
©unftbejeugungen. Scfton 1214 erteilte er iftm baS

widfttige Sßribileg, SReicftSleften ju freiem (Eigen erwerben

ju fönnen u) unb ber ©oeftmeifter Würbe Balb ju feinem
erften SRatgeBer, ber ben Saifer auf allen feinen Bügen
begleitete unb als SReieftSfürft ben SRang unmittelbar
ftinter ben (Srj6ifd)öfen etanaftm. SBenn ber Saifer
beSftalb feinen getreuen ©oeftmeifter Beloftnte, fo
meftrte er nid)t nur bie SIRadjt beS DrbenS, fonbern
audft bie feine. So fonnte audft bie über Sönij ben
3)eutfdftrittern auSgeftellte SdftenfungSurfunbe berSBaftr«

»•) Äantarohrife, gfriebrief) II., <B. 82. #ert Di SSelti ftat mid)
auf biefe« ebenfo eigenartige wie auffdjlujjreidje SBerf aufmerffam
gemaeftt.

") ft. II, 38.
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Stadt bot die beste Gelegenheit nicht nur zu geistlicher,
sondern auch zu politischer Beeinflussung und die man»

gelhaften Rechtstitel gaben den willkommenen Rechts»

gründ, den regulierten Chorherren die Kirche von Köniz
und damit auch die St. Vinzenzenkirche von Bern
wegzunehmen. Als neue geistliche Väter der Stadt
im Sinne des Kaisers konnte sich aber niemand besser

eignen, als die ihm treu ergebenen Deutsch»Ordens»
Herren.

Ursprünglich zum Schutz der Pilger zum heiligen
Grab gegründet, wurde der Deutsche Orden unter
seinem dritten großen Hochmeister Hennann von Salza,
der sein Amt 1210, kurz vor der Königswahl Fried»
richs II. antrat, und unter dem Einfluß dieses eigenarti»
gen Fürsten, zum eifrigsten Förderer des Reichs. Der
Kaiser schuf sich in dem Orden geradezu eine national
gebundene, aus deni schwerfälligen Lehensverband ge»

löste, vom Einfluß anderer geistlicher und weltlicher
Fürsten unabhängige, ihm unbedingt ergebene, wenn
auch kleine Macht, die ihm als Waffe so unmittelbar
unterstand, wie in geistlichen Dingen allein dem Papst").
Deshalb überhäufte Friedrich II. den Orden auch mit
Gunstbezeugungen. Schon 1214 erteilte er ihm das
wichtige Privileg, Reichslehen zu freiem Eigen erwerben

zu können und der Hochmeister wurde bald zu seinem
ersten Ratgeber, der den Kaiser auf allen seinen Zügen
begleitete und als Reichsfürst den Rang unmittelbar
hinter den Erzbischöfen einnahm. Wenn der Kaiser
deshalb seinen getreuen Hochmeister belohnte, so

mehrte er nicht nur die Macht des Ordens, sondern
auch die seine. So konnte auch die über Köniz den
Deutschrittern ausgestellte Schenkungsurkunde derWahr«

") Kantarowitz, Friedrich II., S. «2. Herr Dr Welti hat mich
auf dieses ebenso eigenartige wie aufschlußreiche Werk aufmerksam
gemacht.

") F. II, 38.
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fteit entfpredftenb als 3wed ber Sdjenfung auSfüftren:
„2)amit ber ©otteSbienft burdft unfern lieben, getreuen
unb frommen ©ermann unb bie SBruber beS beutfeften
Spitals ju Serufalem auf bienlidftere SBeife betfeften
Werbe" ") unb bem entfpreeften audft bie S3eifügungen
ber fpätern Saiferarfunbe, bie bon ber rüftmlicften
Sirene unb aufrichtigen ©ingabe beS ©odjmeifterS unb
ber beutfeften SBruber unb ben Eienften fpredjen, weldje
fie bem faiferlidjen Sftron unauSgefefet erWeifen.1S)

Sludft bie 3eit, in Weldfter bie Seftenfung erfolgte,
fprieftt für iftre Befonbere SBebeutung. SDte SdftenfungS-
urfuttbe Söuig ©etaridfts VII. bom 15. Sluguft 1226
berweift auf eine früftere gleidfte SSerfügung beS SaiferS
burdft bie SBorte:,, Ad imitationem serenissimi domini
imperatoris patris nostri, cujus sigilli robore et privi-
legio eadem donatio esse cügnoecitur roborata". Gin
SBermerf üBer Seit unb Drt ber SluSftellung biefer
beftättgten, nieftt meftr borftanbenen Saiferarfunbe
feftlt. SBir erfaftren aber auS ber fpätern faiferlidjen
SBeftättgungSurfunbe bom Dftober 1235 u), bafe fie in
SSorgo San 3)onnino auSgeftellt worben ift. ®ie StaS«

fteltang ber erften Saiferarfunbe mufe beSftalb in ber
Seit bon SIRitte Suni bis SIRitte Suli 1226 erfolgt fein,
unb jwar aus folgenben ©rünben.

S)er SluSfteltangSort SBorgo San SSonnino liegt
jwifdften SBiacenja unb SBarma in Oberitalien. S™ Sejember

1220 ftat ber Saifer, als er auS S>eutfcftlanb naeft
{Rom jur Saiferfrömmg gefommett war, bie Stabt
SBorgo in feinen befonberen Seftufe genommen unb mit
aufeerorbetttlicften SJSribilegiett begabt. SIlS er nun auf
Oftern 1226 jum gmede ber SSorbereitung beS Sreuj-
jugS einen SReieftStag naeft Gremona einberief, em«
Porten fieft ta feinem SRüdfen bie lombarbifdjen Stäbte

") #• ", 74.

1 5 n, 155.
" 8. ii, 155.
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heit entsprechend als Zweck der Schenkung ausführen:
„Damit der Gottesdienst durch unsern lieben, getreuen
und frommen Hermann und die Brüder des deutschen
Spitals zu Jerusalem aus dienlichere Weise versehen
werde" und dem entsprechen auch die Beifügungen
der spätern Kaiserurkunde, die von der rühmlichen
Treue und aufrichtigen Hingabe des Hochmeisters und
der deutschen Brüder und den Diensten sprechen, welche
sie dem kaiserlichen Thron unausgesetzt erweisen. ")

Auch die Zeit, in welcher die Schenkung erfolgte,
spricht für ihre besondere Bedeutung. Die Schenkungs»
Urkunde König Heinrichs VII. vom 15. August 1226
verweist auf eine frühere gleiche Verfügung des Kaisers
durch die Worte:,, ^ck iruitationem serenissimi «Zonüni

iruperàtoris patris nostri, vujus sigilli rodare et privi»
lezzi» etulem rloriati« esse àignoseitur roborat»,". Ein
Vermerk über Zeit und Ort der Ausstellung dieser
bestätigten, nicht mehr vorhandenen Kaiserurkunde
fehlt. Wir erfahren aber aus der spätern kaiserlichen
Bestätigungsurtunde vom Oktober 1235 daß sie in
Borgo San Donnino ausgestellt worden ist. Die Aus»
stellung der ersten Kaiserurkunde muß deshalb in der
Zeit von Mitte Juni bis Mitte Juli 1226 ersolgt sein,
und zwar aus folgenden Gründen.

Der Ausstellungsort Borgo San Donnino liegt zwi»
schen Piacenza und Parma in Oberitalien. Jm Dezem»
der 1220 hat der Kaiser, als er aus Deutschland nach
Rom zur Kaiserkrönung gekommen war, die Stadt
Borgo in seinen besonderen Schutz genommen und mit
außerordentlichen Privilegien begabt. Als er nun auf
Ostern 1226 zum Zwecke der Vorbereitung des Kreuz»
zugs einen Reichstag nach Cremona einberief, em»

pörten sich in seinem Rücken die lombardischen Stödte

") F. II, 74.
'-) F. II, 156.
») F. II. 156.
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unb eS gelang iftnen aud), ben äujammentritt beS SReicftS-

iagS ju berftinbera. Snt SIRärj 1226 bradft ber in Slpulien
weilenbe Saifer naeft SRorbitalien auf, um bem Slufftanb
entgegenjutreten. Statt SIRitte Suni bis SIRitte Suli lag
er in SBorgo. Ta et bte 3eit bon Gnbe 1220 bis SIRärj
1226 in Sübttalien unb Sijilien jugebradtjt ftatte,
fann für bie faiferlidje Seftenfung in S9orgo San
3)onnino nur ber Slufentftalt bon SIRitte Suni bis SIRitte

Suli 1226 in grage fommen 15). Tk Ginftotang einer
SBeftätigung ber faiferlidtjen Urfunbe bei bem erft
14jäftrigen Saiferfoftn, Sönig ©einrieb, VII., in Ulm
aber gefdjaft gewife auf befonbereS SBerlattgett beS

umfieftttgen ©odjmeifterS unb empfaftl fid) aus formal-
reefttltcften ©rünben, weil griebrieft IL feinem Softne
bie fönigliefte ©ewalt in 2)eutfcftlanb übertragen ftatte.

Tk politifdje Sage ftat eS febenfallS bem ©oeftmeifter
©ermann bon Salja leidftt gemaeftt, feinen faiferlidjen
©errn bon ber 3wedfmäfeigfeit ber Uebergabe bon Sönij
an feinen Drben ju überjeugen. ©erabe im Slugenblid,
Wo aufrüftrerifefte Stäbte bie ©ebirgSpäffe nodj Seutfcft-
lanb fperrten, mufete eS einleueftten, burdft ben treu
ergebenen SRitterorben in einer fräftig aufblüftenben,
bon unterneftmungSluftigem Slbel gefüftrten SReidftS«

ftobt am SRorbfufe ber Sllpen feften gufe ju faffen. Gin
ftalbeS Saftr borfter ftatte ber im Sreujfteer Befinblidfte
greifterr Sütolb bon SumiSWalb bem Drben feine
gleidftnamige Stammfterrfcftaft gefeftenft unb baS S<*ftr
1226 follte ben 3)eutfdftrittern nodft iftre Weltgefdfticftt«
Hefte SKiffion in SBreufeen bringen.

Itt Sampf um bie ftittye.
Üritt uns auf biefe SBeife fefton ber SdftenlungSaft an

bie J)eutfcftritter als eine golge weltgefdftiefttlicfter
Gteigniffe entgegen, fo erfefteinen bie fpätent SBorgänge

•) »gl. barüber »ßljmer, Regesta imperii V./I.
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und es gelang ihnen auch, den Zusammentritt des Reichs»
tags zu verhindern. Jm März 1226 brach der in Apulien
weilende Kaiser nach Norditalien auf, um dem Aufstand
entgegenzutreten. Von Mitte Juni bis Mitte Juli lag
er in Borgo. Da er die Zeit von Ende 1226 bis März
1226 in Süditalien und Sizilien zugebracht hatte,
kann für die kaiserliche Schenkung in Borgo San
Donnino nur der Aufenthalt von Mitte Juni bis Mitte
Juli 1226 in Frage kommen Die Einholung einer
Bestätigung der kaiserlichen Urkunde bei dem erst
14jährigen Kaisersohn, König Heinrich VII., in Ulm
aber geschah gewiß auf besonderes Verlangen des

umsichtigen Hochmeisters und empfahl sich aus formal»
rechtlichen Gründen, weil Friedrich II. seinem Sohne
die königliche Gewalt in Deutschland übertragen hatte.

Die politische Lage hat es jedenfalls dem Hochmeister
Hermann von Salza leicht gemacht, seinen kaiserlichen
Herm von der Zwecknäßigkeit der Uebergabe von Köniz
an seinen Orden zu überzeugen. Gerade im Augenblick,
wo auMhrerische Städte die Gebirgspässe nach Deutsch»
land sperrten, mußte es einleuchten, durch den treu
ergebenen Ritterorden in einer kräftig aufblühenden,
von untemehmungslustigem Adel geführten Reichs»
stadt am Nordfuß der Alpen festen Fuß zu fassen. Ein
halbes Jahr vorher hatte der im Kreuzheer befindliche
Freiherr Lütold von Sumiswald dem Orden seine
gleichnamige Stammherrschaft geschenkt und das Jahr
1226 sollte den Deutschrittern noch ihre weltgeschicht»
liche Mission in Preußen bringen.

Der Kampf um die Kirche.

Tritt uns auf diese Weise schon der Schenkungsakt an
die Deutschritter als eine Folge weltgeschichtlicher
Ereignisse entgegen, so erscheinen die spätem Vorgänge

") Vgl, darüber Böhmer, imporii V./I.
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um Sönij gerabeju als SReflejerfcftetaungen ber Span«
nungen, weldje bamalS bie Sejieftungen jwifeften ben
beiben ©äuptern ber Gftriftettfteit, jWifcften Saifer unb
SBapft, auSlöften. SRur aus biefer Sltmofpftäre fterauS
läfet fidft Begreifen, bafe bie SDeutfdftritter bolle jeftn
Saftre Warten mufeten, Bis fie in ben SBefife beS wert«
bollen faiferlidften ScftenfguteS gelangten unb bafe fie
audft nadjfter nodft SIRüfte ftatten, ben einmal erreichten
SBefife erfolgreidft ju berteibigen.

GS ift junäeftft berftänblicft, wenn bie Gftorfterren
unb iftr tatfräftiger SBropft ben grofeen Sireftenfprengel
unb fein reidfteS gttgeftör nieftt oftne SBiberftanb faftren
liefecn unb ebenfo berftänblicft ift eS, bafe ber SBifeftof
bon Saufanne fie unterftüfete, nieftt nur, Weil er als
guter Seelenftirte bie SBeftattblung feiner geiftlicften
Sinber mißbilligte, fonbern weil er ein iftm allein
unterteiltes Gftorfterrenftift bem im mäefttigen Drben
inforporierten SRitterftauS borjieften mufete. Ser Gftor«
fterren Sacfte war feine Sacfte. ®eS 93ifcftofS Sadje
aBer War audft biefenige beS SßapfteS.

^war ftatte nadt) bem ©tafdjeib beS SßapfteS ©ono«
rtuS III. (SIRärj 1227) ber gefdjidte unb immer Wadft«

fame ©ermann bon Salja bom neuen Pontifex maximus,
©regor IX., eine generelle SBeftätigung aller bisfterigen
unb fünftigen Grwerbungen bes Seütfdjen DrbenS ju
erlangen gewufet16), aBer fefton im September mufeten
fieft bie SluSfidftten berfeftledfttern, als ber Sßapft ben
Saifer für bie SRiefttauSfüftrung beS berfprodftenen
SreujjugS mit bem SBann beftrafte unb ber ©oeftmeifter
an ber Seite beS SaiferS blieb. Unb wenn eS ©ermann
bon Salja jwei Saftre nadjfter audj gelang, ben Sßapft

jur Söfung bom SBanne ju bermögen, fo mufete biefem
im ©runbe feines ©erjenS boeft alles juwiber fein, toaZ
bie faiferlidfte SIRacftt ftärfte, unb baju geftörte audft bie

») g. II, 78.
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um Köniz geradezu als Reflexerscheinungen der Span»
nungen, welche damals die Beziehungen zwischen den
beiden Häuptern der Christenheit, zwischen Kaiser und
Papst, auslösten. Nur aus dieser Atmosphäre heraus
läßt sich begreifen, daß die Deutschritter volle zehn
Jahre warten mußten, bis sie in den Besitz des wert»
vollen kaiserlichen Schenkgutes gelangten und daß sie
auch nachher noch Mühe hatten, den einmal erreichten
Besitz erfolgreich zu verteidigen.

Es ist zunächst verständlich, wenn die Chorherren
und ihr tatkräftiger Propst den großen Kirchensprengel
und sein reiches Zugehör nicht ohne Widerstand fahren
ließen und ebenso verständlich ist es, daß der Bischof,
von Lausanne sie unterstützte, nicht nur, weil er als
guter Seelenhirte die Behandlung seiner geistlichen
Kinder mißbilligte, sondern weil er ein ihm allein
unterstelltes Chorherrenstift dem im mächtigen Orden
inkorporierten Ritterhaus vorziehen mußte. Der Chor»
Herren Sache war seine Sache. Des Bischofs Sache
aber war auch diejenige des Papstes.

Zwar hatte nach dem Hinscheid des Papstes Hono>
rius III. (März 1227) der geschickte und immer wach»
same Hermann von Salza vom neüen ?«Qtitsx maxirnus.
Gregor IX., eine generelle Bestätigung aller bisherigen
und künftigen Erwerbungen des Deutschen Ordens zu
erlangen gewußt aber schon im September mußten
sich die Aussichten verschlechtern, als der Papst den
Kaiser für die Nichtausführung des versprochenen
Kreuzzugs mit dem Bann bestrafte und der Hochmeister
an der Seite des Kaisers blieb. Und wenn es Hermann
von Salza zwei Jahre nachher auch gelang, den Papst
zur Lösung vom Banne zu vermögen, so mußte diesem
im Grunde seines Herzens doch alles zuwider sein, was
die kaiserliche Macht stärkte, und dazu gehörte auch die

») F. II, 78,
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Ueberlieferang beS reidften SönijerbefifeeS famt ber
geiftlidften ©ut über bie junge burgunbifcfte SReicftSftabt
Sern. ®er Sßapft mag beSftalb fefton ju jener Seit ben
Gftorfterren uttb bem SBifeftof bei iftrem SBiberftanb ben
SRüden geftärft ftaben, unb Wir Wunbern uns audj
nieftt, bafe noeft am 13. SIRärj 1230 SBropft Sßeter bon
Sönij neben bem Slbt bon grtenisberg als belegierter
SRicftter beS SßapfteS in einer Strettfadfte beS jum
ÜSelanat Sönij geftörenbett Snterlafen amtierte unb
fiegelte 17). SBerttt ©regor nicht offen für bie Gftorfterren
Sßartei ergriff, fo mögen SRüdficftten auf ben mäefttigen
unb angefeftenen ©odjmeifter mitgefpielt ftaBen, weldjer,
Wie Wir fpäter feften Werben, audft in ber nädjften
Umgebung beS SßapfteS fidft Ginflufe ju berfdjaffen
berftanb. 2>er SBiberftanb ber Gftorfterren erftielt jeben«
falls neuen Sluffdjwung, als gegen Gnbe 1230 ber
geredjte unb überjeugungStreue SBonifaciuS ben SBi«

fdftofSftuftl bon Saufanne Beftieg. GS ift aueft ganj
natürlidj, bafe bie Sürgerfeftaft bon SBern, wie auS
ben fpätern SBorgängen ju feftliefjen ift, iftren BtSfterigen
Seelforgern jebenfalls in ber grofeen SIReftrfteit 2reue
ftielt.

3)a SBifeftof unb Gftorfterren nieftt offen gegen ben
Saifer borjugeften Wagten, berfueftte man borerft auf
anberem SBege jum giel ju gelangen.

S)er in Sijilien aufgewadjfene griebrieft IL erblidtte
ben SIRittelpunft feines SReieftS unb fetner ftödjften
Sntereffen bon jefter nieftt in feinem beutfeften Stamm«
lanbe, fonbern im gentrum j,eg Q^en tömifeften SReieftS,

in Stauen unb am SIRittelmeer. Um feine glätte bort
tatfräftiger berfe eftten ju fömten, liefe er ®eutfdftlanb
bureft fernen jungen Softn berwalten, ben er fefton
1220 als ©einrieft VII. jum beutfeften Sönig ftatte Wäftlen
laffen unb bem juerft Grjbifeftof Gngelbert bon Söln,

") 2f. II, 103.
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Ueberlieferung des reichen Könizerbesitzes samt der
geistlichen Hut über die junge burgundische Reichsstadt
Bem. Der Papst mag deshalb schon zu jener Zeit den
Chorherren und dem Bischof bei ihrem Widerstand den
Rucken gestärkt haben, und wir wundern uns auch
nicht, daß noch am 13. März 1230 Propst Peter von
Köniz neben dem Abt von Frienisberg als delegierter
Richter des Papstes in einer Streitsache des zum
Dekanat Köniz gehörenden Jnterlaken amtierte und
siegelte Wenn Gregor nicht offen für die Chorherren
Partei ergriff, so mögen Rücksichten auf den mächtigen
und angesehenen Hochmeister mitgespielt haben, welcher,
wie wir später sehen werden, auch in der nächsten
Umgebung des Papstes sich Einfluß zu verschaffen
verstund. Der Widerstand der Chorherren erhielt jeden»
falls neuen Aufschwung, als gegen Ende 1230 der
gerechte und überzeugungstreue Bonifacius den Bi»
schofsstuhl von Lausanne bestieg. Es ist auch ganz
natürlich, daß die Bürgerschaft von Bern, wie aus
den spätem Vorgängen zu schließen ist, ihren bisherigen
Seelsorgern jedenfalls in der großen Mehrheit Treue
hielt.

Da Bischof und Chorherren nicht offen gegen den
Kaiser vorzugehen wagten, versuchte man vorerst aus
anderem Wege zum Ziel zu gelangen.

Der in Sizilien aufgewachsene Friedrich II. erblickte
den Mittelpunkt seines Reichs und seiner höchsten
Interessen von jeher nicht in seinem deutschen Stamm»
lande, sondern im Zentrum des alten römischen Reichs,
in Italien und am Mittelmeer. Um seine Pläne dort
tatkräftiger verfechten zu können, ließ er Deutschland
durch seinen jungen Sohn verwalten, den er schon
1220 als Heinrich VII. zum deutschen König hatte wählen
lassen und dem zuerst Erzbischof Engelbert von Köln,

") F. ll. 103.
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fpäter ©erjog Subwig bon SBauern als SBormunb jur
Seite ftunb. Slber Balb nacftbem ©einritft ber SBormunb-
fdftaft entwadftfen War, geriet er mit ben beutfeften
gürften in Streit unb ba bem Saifer an einem guten
SBerftältniS mit iftnen gelegen War, War balb audft

jwifeften SBater unb Softn genügenb Stoff jur Spannung

borftanben. SIlS grtebricft IL nun 1231 jum
©oftag nad) SRabenna aufBot, erlauBte fid) Sönig
©etnrid), oftne ©runb auSjubleiben, fanb fid) bantt aber

ju Dftern beS nödftften SaftreS bodft auf bem ©oftag
bon Slquileja ein, wo er fieft bem faiferlidjen SBater

unterwarf. Gr mufete fdjwören, ben gürften in ^ufunft
mit Slcfttang ju begegnen unb für ben gall eines neuen
UngeftorfamS biefelben bom SEreueib entbinben, ja fie
fogar Bitten, fieft aisbann gegen iftn unb für ben Saifer
ju erfteben.18) Gilt ©lieb in ber Sette ber SBiberfefelidft-
feiten Sönig ©etarieftS VII. bilbete ttutt aueft feine
©altung im Sönijerftreit. SDie gftorfterren fdfteinett
nämlicft bie unfieftere Sage Benüfet, fidft att ben jugenb-
lidftett Sönig fterangemadftt unb bon iftm SBrief unb Siegel
ju ©unften iftrer SReeftte auf Sönij erftalten ju ftaBen.
Slm SReujaftrStag 1232, alfo einige SIRonate bor bem ©oftag

bon Slquileja, faft fidft nämlicft Sönig ©einrieft
gejwungen, bie UeBerWeifung bon Sönij an bie Seutfdtj«
ritter bon neuem ju beftätigen mit bem auSbrüdlieften
SBermerf, bafe er gemiffe SBriefe, weldfte bon iftm infolge
«ngeredftten GinrebenS gewiffer SBerbrefter erlangt
Worben feien, als null unb niefttig erfläre. GS ift nidjt
gerabe föniglidft unb ftimmt ju ber Demütigung in Slqui«
leja, wenn ©einrieft babei fttnbgeben mufe, bafe er aueft
alle allfällig fpäter infolge Ginrebe ober Sgnorattj bon
iftm erlaffenen, Wiberfpredjenben SBriefe fefton jum
»orauS als null unb niefttig erfläre w). SBir geften faum
feftl mit ber Slnnaftme, bah ftinter bem löniglidjen

") Äantarottiife, a. a. D., 6. 356.
») S. II, 121.
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später Herzog Ludwig von Bayern als Vormund zur
Seite swnd. Aber bald nachdem Heinrich der Vormund»
schast entwachsen war, geriet er mit den deutschen
Fürsten in Streit und da dem Kaiser an einem guten
Verhältnis mit ihnen gelegen war, war bald auch
zwischen Vater und Sohn genügend Stoff zur Span»
nung vorhanden. Als Friedrich II. nun 1231 zum
Hoftag nach Ravenna aufbot, erlaubte sich König
Heinrich, ohne Grund auszubleiben, fand sich dann aber

zu Ostern des nächsten Jahres doch auf dem Hoftag
von Aquileja ein, wo er sich dem kaiserlichen Vater
unterwarf. Er mußte schwören, den Fürsten in Zukunft
mit Achtung zu begegnen und für den Fall eines neuen
Ungehorsams dieselben vom Treueid entbinden, ja sie

sogar bitten, sich alsdann gegen ihn und für den Kaiser
zu erheben. Ein Glied in der Kette der Widersetzlich»
leiten König Heinrichs VII. bildete nun auch seine

Haltung im Könizerstreit. Die Chorherren scheinen
nämlich die unsichere Lage benützt, sich an den jugend»
lichen König herangemacht und von ihm Brief und Siegel
zu Gunsten ihrer Rechte aus Köniz erhalten zu haben.
Am Neujahrstag 1232, also einige Monate vor dem Hos»

tag von Aquileja, sah sich nämlich König Heinrich
gezwungen, die Ueberweisung von Köniz an die Deutsch»
ritter von neuem zu bestätigen mit dem ausdrücklichen
Vermerk, daß er gewisse Briefe, welche von ihm infolge
ungerechten Einredens gewisser Verdreher erlangt
worden seien, als null und nichtig erkläre. Es ist nicht
gerade königlich und stimmt zu der Demütigung in Aqui»
leja, wenn Heinrich dabei kundgeben muß, daß er auch
alle allsällig später infolge Einrede oder Ignoranz von
ihm erlassenen, widersprechenden Briefe schon zum
voraus als null und nichtig erkläre Wir gehen kaum
fehl mit der Annahme, daß hinter dem königlichen

") Kantarowitz, a. o. O,, S. SS«.

») F. II, 121.
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Seitenfprang nieftt nur bie Gftorfterren bon Sönij unb
iftr SBifeftof, fonbern audft ber Sßapft ftecfte, „benn baS
SBilb äufeerer Gintradjt jwifdften Saifer unb Sßapft ber«
modjte an ber Satfadje nidjtS ju anbern, bafe ber griebe
efter ein berbedter Sampf War, gefüftrt mit ben Sffiaffen
einer unenblidft berfenterten Diplomatie". ")

Die Gftorfterren Blieben benn aud) trofe beS föniglicften
SBiberrafS weiter in Sönij unb burften bieS um fo meftr,
als Sönig ©einridft ben Sdjwur bon Slquileja mifeadfttete,
fidft fcftliefelid) (1234) offen gegen ben Saifer empörte
unb fid) fogar mit feinen Dobfetaben, ben lomBarbifdjen
Stäbten, berbattb, fo bah bem Saifer nidftts übrigblieb,
als im grüftjaftr 1235 über bie Sltyen nad) Deutfdftlanb
ju jieften, um bort jum SRedjten ju feften. Dem utter«
müblieften ©oeftmeifter gelattg es aueft jefet, ben wiber«
fpenftigen Saifcrfoftn jur BebingungSlofen Unterwerfung

ju Bringen. Seines föniglicften SlmteS unb ber
Seften entfefet, ftat ber Wanfelmütige gürft fein junge*
Seben in ben ©efängttiffen SlpulienS befeftliefeen
muffen (1242).

Der Saifer übernaftm in Deutfdftlanb bie SRegierattgS«
gefdftäfte junädftft felber unb beftättgte im Dftober 1235
in SlugSburg inmitten ber geiftlicften unb weltüdften ©rofeen
beS SReieftS, bie alle mit SRamen aufgefüftrt Werben,
noeftmals itt aller gorm bie fetaerjeit in S3orgo San
Donnino ben Deutfcftrtttern gemadftte Sdftettfuttg, fanb
aber nad) ben gemadjten Grfaftrungen für flut, auf
jebe fünftige SBeetaträdfttigung berfelben eine SBufee bon
50 u ©elb ju fefeen, Wobon bie eine ©älfte bem gtSfuS,
bie anbere ber beteibigten Sßartei jufommen follte M).

griebrieft IL ftanb bamalS auf bem ©ipfel feiner
SWadftt. Slucft ber Sßapft ftatte fidft öffentlidft gegen ben
ungeftorfamen Softn erflärt. SRun, ba er in Deutfdftlanb

M) Äantatotüifc a. a. D. ©. 356.

") %. II, 155.
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Seitensprung nicht nur die Chorherren von Köniz und
ihr Bischof, sondern auch der Papst steckte, „denn das
Bild äußerer Eintracht zwischen Kaiser und Papst ver»
mochte an der Tatsache nichts zu ändern, daß der Friede
eher ein verdeckter Kampf war, geführt mit den Waffen
einer unendlich verfeinerten Diplomatie".

Die Chorherren blieben denn auch trotz des königliche«
Widerrufs weiter in Köniz und durften dies um so mehr,
als König Heinrich den Schwur von Aquileja mißachtete,
sich schließlich (1234) offen gegen den Kaiser empörte
und sich sogar mit feinen Todfeinden, den lombardischen
Städten, verband, so daß dem Kaiser nichts übrigblieb,
als im Frühjahr 1235 über die Alpen nach Deutschland
zu ziehen, um dort zum Rechten zu sehen. Dem uner»
müdlichen Hochmeister gelang es auch jetzt, den wider»
spenstigen Kaisersohn zur bedingungslosen Unterwer»
fung zu bringen. Seines königlichen Amtes und der
Lehen entsetzt, hat der wankelmütige Fürst sein junges
Leben in den Gefängnissen Apuliens beschließen
müssen (1242).

Der Kaiser übernahm in Deutschland die Regierungs»
geschäfte zunächst selber und bestätigte im Oktober 1235
in Augsburg inmitten der geistlichen und weltlichen Großen
des Reichs, die alle mit Namen aufgeführt werden,
nochmals in aller Form die seinerzeit in Borgo San
Donnino den Deutschrittern gemachte Schenkung, fand
aber nach den gemachten Erfahrungen für gut, auf
jede künftige Beeinttächtigung derselben eine Buße von
50 « Geld zu setzen, wovon die eine Hälfte dem Fiskus,
die andere der beleidigten Partei zukommen sollte-").

Friedrich II. stund damals auf dem Gipfel seiner
Macht. Auch der Papst hatte sich öffentlich gegen den
ungehorsamen Sohn erklärt. Nun, da er in Deutschland

») Kantarowih a. a. O. S. 35«,

") F. II, 155.
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Weilte, war ber Saifer aueft in ber Sage, bie Sdftenfung,
Wenn nötig mit ©ewalt, ju bolljieftett. Der Slugenblief
war gefommen, wo audft bie Surie iftr Doppelfpiel
mtb ben bei iftr ftängig gemaeftten Sßrojefe erlebigen
mufete. Sßäpftlicften Sommitierten gelang eS benn aueft,
bie Sßarteien ju ©unften ber Deutfeftritter ju ber«
gleicften unb am 28. gebruar 1236 befaftl ber in SBiterbo
Weilenbe Sßapft, woftl meftr ber SRot geftordjenb als
bem eignen triebe, ben Siebten bon St. Urban unb
grieniSberg unb bem Sßrior bon St. UrBan, ben ab'
gefcftloffenen SBergleicft ju bolljieften. Die beiben
3ifterjienferäbte mödjten fidft ffo biefe SIRiffion BefonberS

eignen, weil biefer ariftofratifdfte SfööneftSorben
ftt einem äftnlieftett SBerftältniS jum Saifer ftunb, Wie
ber Drben ber Deutfdfjritter, fo bafe eine befriebigenbe
SluSfüftrung beS SluftragS ju erwarten war.M) SBom

Sßapfte berlaffen, bermoeftten bie Gftorfterren nieftt meftr
länger ju wiberfteften. Sie fdfteinen Sönij im grüftjaftr
1236 geräumt unb im Gftorfterrenftift Saufanne Auf«
naftme gefunben ju ftaben. M)

2>a8 SRaiftfpiel.

©atten bie ftefeftigte faiferlidfte©errfeftaft in Deutfdftlanb
unb ein WenigftenS äufeerlieft anftänbigeS SBerftältniS
jwifdften Saifer unb Sßapft bie Deutfdjritter enblidj in
ben SBefife bon Sönij eingef efet, fo mufeten fie boeft bamit
redtjnen, bafe bie bertrieftenen Gftorfterren unb iftr ftreit«

") g. ii, 161.

") ®a« äafjtjeitbucB »on SSetn battert bie faifetüdje 83eftäti«
gung bet ©djentung oon Äönij mit ben jugetjörigen Äirdjen
»on SBern, Sßtimplij, SKü.leberg, SReuenegg unb Uebetftotf
auf ben 31. SDtai 1235 unb füijrt babei oljne befonbete« Saturn
aud) bie SJeftätigung be« SPapfte« Snnojenj IV. an. Sit fennen
abet urtunblidj nut bie faifetlidje ©eftätigung Dorn Dftobet
1235 unb bie päpftlidje Onnojenj' IV. fonnte etft biel fpätet
(1. II. 1244) erfolgen, roeil biefet Sßapft etft am 25. Dftobet
1241 ben päpftlitfjen ©tutjt beftieg. »gl. & II, 146, 155, 244.
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weilte, war der Kaiser auch in der Lage, die Schenkung,
wenn nötig mit Gewalt, zu vollziehen. Der Augenblick
war gekommen, wo auch die Kurie ihr Doppelspiel
und den bei ihr hängig gemachten Prozeß erledigen
mußte. Päpstlichen Komnntierten gelang es denn auch,
die Parteien zu Gunsten der Deutschritter zu ver»
gleichen und am 28. Februar 1236 befahl der in Viterbo
weilende Papst, wohl mehr der Not gehorchend als
dem eignen Triebe, den Aebten von St. Urban und
Frienisberg und dem Prior von St. Urban, den ab»

geschlossenen Vergleich zu vollziehen. Die beiden
Zisterzienseräbte mochten sich für diese Mission beson»
ders eignen, weil dieser aristokratische Mönchsorden
in einem ähnlichen Verhältnis zum Kaiser swnd, wie
der Orden der Deutschritter, so daß eine befriedigende
Ausführung des Auftrags zu erwarten war. Vom
Papste verlassen, vermochten die Chorherren nicht mehr
langer zu widerstehen. Sie scheinen Köniz im Frühjahr
1236 geräumt und im Chorherrenstift Lausanne Aus»
nähme gefunden zu haben. -^)

Das Rachspiel.

Hatten die befestigte kaiserlicheHerrschaft m Deutschland
und ein wenigstens äußerlich anständiges Verhältnis
zwischen Kaiser und Papst die Deutschritter endlich in
den Besitz von Köniz eingesetzt, so mußten sie doch damit
rechnen, daß die vertriebenen Chorherren und ihr streit'

«) F. II, 161.

") Das Jahrzeitbuch von Bem datiert die kaiserliche Vestati»
gung der Schenkung von Köniz mit den zugehörigen Kirche»
von Bern, Bümpliz, Mühleberg, Neuenegg und Ueberstors
auf den 31. Mai 123S und führt dabei ohne besonderes Datum
mich die Bestätigung des Papstes Innozenz IV. an. Wir kennen
aber urkundlich nur die kaiserliche Bestätigung vom Oktober
1288 und die päpstliche Innozenz' IV. konnte erst viel spät«
si. II. 1244) erfolgen, weil dieser Papst erst am 2S. Oktober
1241 den päpstlichen Stuhl bestieg. Bgl. F. II. 14S, ISS. 244.
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barer SBifeftof bei einer SBeränberang biefer Sage
alles anwenben Würben, baS SBerlorene wieberjugewin«
nen. Dabei moeftten fie nieftt ju Unredftt audft auf bie
Drene iftrer eftemaligen Sßfarrrmbet bon SBern ftoffen.
Die ©elegenfteit feftien fieft fefton nad) Wenigen Saftren
ju bieten.

SBir ftaben fdjon oben gefeften, bafe griebridft IL
ben ÜRittelpunft feines fatferlidften SntperiumS in Statten
unb am ÜRittelmeer fudjte. Daraus ergaben fid) für
feine Sßolitif jWei SRidjtlinien: gür Deutfcftlanb etne
föberaliftifcfte GntWidlung, bie ©errfeftaft geiftliefter unb
weltlicfter gürften unb fribftänbiger SReidftSftäbte unter
ber güftrang eines fatferlidften StellbertreterS, fürStauen
bagegen bie Drganifation eines ftraff jentralifierten
GinfteitSftaateS unter ber bireften SRegierung beS SaiferS
unb feiner SBeamten. Dem faiferlidften SBeftreben nadt)
ShtSbeftnung beS fefton ftraff jentralifierten SübitalienS
über baS päpftlidfte SIRittelitalten ftinauS gegen SRorben

mufete fieft aber ber Sßapft wiberfefeen, ba eS feinen
Weltlidften SDtod)tplänen juwiberlief. ©regor IX. unterftüfete

beSftalB audft bie lombarbifcften Stäbte, als fie fieft

jur SBäftrung iftrer Unabftängigfeit unter ber güftrang
SKailanbS jum lombarbifcften Sunb jufammenfdftloffen.

Die gefpannte Sage in Stolien erlaubte bem Saifer
feine lange Slbwefenfteit. Snt 3Rai 1236 leitete er nodft
mit grofeem ©epränge in SRarburg, bamalS ein ©aupt«
fife beS Deutfdftett DrbettS, bie SBeifefeungSfeierlieftfeiten
ber fteiliggefproeftenen tftürtagifdften Sattbgräfin Gli«

fabetft, um bann rafdft über bie Sllpen ju eilen unb ben
Sampf mit ben SomBarben aufjuneftmen, weldfter
fidft nun meftrere Saftre mit wedftfelnbem ©lud ftinjog.
©elang eS bem Saifer aud) im ©erbft 1237, bie SIRai«

länber bei Gortenuoba in offener gelbfdftladftt ju fdftlagen,
fo mufete er boeft balb bor ben ftarf ummauerten Stäbten,
befonberS bor SBrefcia, bie SBdagerung aufgeben.
Dureft bie fdjimpfltefte SBeftanblung beS bei Gortenuoba
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barer Bischof bei einer Veränderung dieser Lage
alles anwenden würden, das Verlorene wiederzugewin»
nen. Dabei mochten sie nicht zu Unrecht auch auf die
Treue ihrer ehemaligen Pfarrkmder von Bern hoffen.
Me Gelegenheit schien sich schon nach wenigen Jahren
zu bieten.

Wir haben schon oben gesehen, daß Friedrich II.
den Mittelpunkt seines kaiserlichen Imperiums in Italien
und am Mittelmeer suchte. Daraus ergaben sich sür
seine Politik zwei Richtlinien: Für Deutschland eme
föderalistische Entwicklung, die Herrschaft geistlicher und
weltlicher Fürsten und selbständiger Reichsstädte unter
der Führung eines kaiserlichen Stellvertreters, für Italien
dagegen die Organisation eines straff zentralisierten
Einheitsstaates unter der direkten Regierung des Kaisers
und seiner Beamten. Dem kaiserlichen Bestreben nach
Ausdehnung des schon straff zentralisierten Süditaliens
über das Päpstliche Mittelitalien hinaus gegen Norden
mußte sich aber der Papst widersetzen, da es seinen
weltlichen Machtplänen zuwiderlief. Gregor IX. unter»
stützte deshalb auch die lombardischen Städte, als sie sich

zur Wahrung ihrer Unabhängigkeit unter der Führung
Mailands zum lombardischen Bund zusammenschlössen.

Die gespannte Lage in Italien erlaubte dem Kaiser
keine lange Abwesenheit. Jm Mai 1236 leitete er noch
mit großem Gepränge in Marburg, damals ein Haupt»
sitz des Deutschen Ordens, die Beisetzungsfeierlichkeiten
der heiliggesprochenen thüringischen Landgräsin Eli»
sabeth, um dann rasch über die Alpen zu eilen und den
Kamps mit den Lombarden aufzunehmen, welcher
sich nun mehrere Jahre mit wechselndem Glück hinzog.
Gelang es dem Kaiser auch im Herbst 1237, die Mai»
lünder bei Cortenuova in offener Feldschlacht zu schlagen,
so mußte er doch bald vor den stark ummauerten Städten,
besonders vor Brescia, die Belagerung aufgeben.
Durch die schimpfliche Behandlung des bei Cortenuova
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gefangenen benejianifcften DogenfoftttS unb mailänbi«
feften SßobeftaS aber jog er fidft unnötigerweife ben ©afe
ber SRepublif SBenebig ju, fo ba% bie alten Sftibalen
©enua unb SBenebig fieft nun gegen iftn berbanben.
Den ©auptfdjla^ füftrte ber Sßapft, als er am $alm«
fonntag 1239 nadj langen SBerftanblungen ben Saifer
unter bem SBorWanb ber Sefeerei in ben SBantt erflärte.
GS fotgte nun jenes eigenartige Duell mit offenen
Senbfdftreiben, in benen fidj bie Beiben ftöcftften ©äupter
ber GftriftenWelt bie ärgften SBeleibigungen, Sdftmä-
ftungen unb Droftungen an ben Sopf Warfen. Slllen
Sßatriardjen, Grjbifcftöfen unb SBifcftöfen Würbe bom
Sßapft geBoten, bte gegen ben Saifer auSgefprodftene
GffommuntfifattonSfentenj bei läutenben ©loden unb
Brennenben Sidfttern allerorten im SReieft ju berfünben,
unter GntBinbung ber Untertanen bom Gib.

Sn einer foldjen 3eit burften SBifeftof SBonifajiuS
unb feine Gftorfterren ftoffen, in SRom ein williges Oftr
ju finben. Gine aufeergewöftnlidtje SIRiffetat feftien
iftren ©Öffnungen nodft ju ©ilfe ju fommen.

Sefton am 21. Suti 1238 faft fieft nämtieft SBapft

©regor IX. beranlafet, bon Slnagni aus ben Grjbifcftöfen
bon Sütataj unb S3efatt90tt ju befeftlen, ben Seftultfteifeen
Sßeter bon SBern, fowie ben SRitter Ulrid) bon SKuracft
(Morat) unb iftre ©enoffett Wegen einer an SBifeftof

SBonifajiuS bon Saufanne berübten ©ewalttat in SBann

ju tun unb bie Drte, bie fie auftteftmen follten, mit bem
Snterbift ju belegen. SluS ber SBegrünbung beS päpft«
tieften GrlaffeS aber fönttett Wir entneftmen, bafe bem
SBifdftof auf feiner ©eimreife nad) Saufanne ein ©inter«
ftalt gelegt worben war. SIRan überfiel iftn unb fein
©efolge, jerrte iftn bom Sßferb, rife iftm bie Sleiber bom
Seibe unb feftäbigte iftn aud) förperlidft. Dann beraubte
matt iftn feines SßferbeS, ©uteS unb SRingS, bergriff
fidft an ben iftn begleitenben weltlidften unb geiftlicften
Slerifern unb plünberte biefe botlftänbig aus.
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gefangenen venezianischen Dogensohns und mailändi»
schen Podestas aber zog er sich unnötigerweise den Haß
der Republik Venedig zu, so daß die alten Rivalen
Genua und Venedig sich nun gegen ihn verbanden.
Den HauptschlaH führte der Papst, als er am Palm»
fonntag 1239 nach langen Verhandlungen den Kaiser
unter dem Vorwand der Ketzerei in den Bann erklärte.
Es folgte nun jenes eigenartige Duell mit offenen
Sendschreiben, in denen sich die beiden höchsten Häupter
der Christenwelt die ärgsten Beleidigungen, Schmä-
Hungen und Drohungen an den Kopf warfen. Allen
Patriarchen, Erzbischöfen und Bischöfen wurde vom
Papst geboten, die gegen den Kaiser ausgesprochene
Exkommunifikationssentenz bei läutenden Glocken und
brennenden Lichtem allerorten im Reich zu verkünden,
unter Entbindung der Untertanen vom Eid.

Jn einer solchen Zeit durften Bischof Bonifazius
und seine Chorherren hoffen, in Rom ein williges Ohr
zu finden. Eine außergewöhnliche Missetat schien

ihren Hoffnungen noch zu Hilfe zu kommen.
Schon am 21. Juli 1238 sah fich nämlich Papst

Gregor IX. veranlaßt, von Anagni aus den Erzbischöfen
von Mainz und Besan?on zu befehlen, den Schultheißen
Peter von Bem, sowie den Ritter Ulrich von Murach
<M«r«,t.) und ihre Genossen wegen einer an Bischof
Bonifazius von Lausanne verübten Gewalttat in Bann
zu wn und die Orte, die sie ausnehmen sollten, mit dem
Interdikt zu belegen. Aus der Begründung des Päpst»

lichen Erlasses aber können wir enwehmen, daß dem
Bischof auf seiner Heimreise nach Lausanne ein Hinter»
halt gelegt worden war. Man überfiel ihn und sein
Gefolge, zerrte ihn vom Pferd, riß ihm die Kleider vom
Leibe und schädigte ihn auch körperlich. Dann beraubte
man ihn seines Pferdes, Hutes und Rings, vergriff
sich an den ihn begleitenden weltlichen und geistlichen
Klerikern und plünderte diese vollständig aus.
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SBir würben gewife bem Sdmltfteifeen Sßeter bon

SBubenberg — benn nur um biefen famt eS fidft ftanbeln
— Unreeftt tun, Wenn Wir iftn unter bie gewöftnlidften
Staubritter einreiften Würben. Der SBifeftof war, wie
au* bem päpftlidften Grlafe fterborgeftt, auf einer SReife

„ad reconciliandam quandam ecclesiam suae dioezesis"
gewefen M). SBir geften faum feftl mit ber Sltmaftme, bafe

SBonifajiuS in SBegleitung „einiger Sßriefter unb anberer
Slerifer" aueft naeft SBern gefommen War, um ftiet,
wie wir fpäter feften werben mit Grfolg, bei ber bernifeften

SBürgerfcftaft ju ©unften ber Gftorfterren »u
wirfen. GS mögen fieft einige regulierte, in SBern Woftl«
angefeftene Gftorfterren in feinem ©efolge befunben
ftaben. SBoftt möglieft, bafe ber bernifdfte Abel unb an
beffen Spifee Sdftultfteife Sßeter bon SBuBenberg ben
Slerifern burdft ben Ueberfall baS SBieberfommen
»erleiben Wollte. S^benfallS finben wir fpätet meftrere
SBubenberg in ben SReiften ber Deutfdftritter. Die
SBeraubung fdftliefet einen polittfdften Sufammenftang
nidftt aus, geftörte fie bodft im SIRittelalter ju jeber
friegerifdften Slftton.

SBubenberg fdfteint fieft borerft aus bem päpftlidften
SBann Wenig gemaeftt ju ftaben, benn um baS SKafe

feiner SBerbammmS boft ju madjen unb jum grofeen
SlergerniS anberer befueftte er nadft wie bor ben ©otteSbienft.

Der Sßapft berfügte benn audft für bte aufeer-
geWöftnliefte SIRiffetat bie SBelegung feiner SBefifeungen
mit bem Snterbift unb bafe fein Softn ober Gnfel im
SIRannSftamm beS Sdftultfteifeen oftne bie befonbere
GrlaubniS bes SßapfteS ju einer geiftlicften Stelle ober
einem SBenefijium jugelaffen Werbe28). Slucft ber gröfeere
Seit ber Bernifdftett SBeoölterung fcfteint baS SBorgeften
iftreS Sdftultfteifeen mifebilligt unb Sßartei ju ©unften

") „Um eine enttoeüjte Äirdje feiner 3)iöje[e ju füljnen."
$. II, ©• 173.

") S. II, @. 174.

Sfeueä »ernet lafäenbudj 1EÖ3 2
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Wir würden gewiß dem Schultheißen Peter von

Bnbenberg — denn nur um diesen kann es sich Handel«
— Unrecht wn, wenn wir ihn unter die gewöhnliche»
Raubritter einreihen würden. Der Bischos war, wie
aus dem päpstlichen Erlaß hervorgeht, auf einer Reise

„«I iBvoooilikuulkUQ lzuanclàill «X)le»ilu» «US« «Zio»»»»"
gewesen Wir gehen kaum fehl mit der Annahme, daß
Bonifazius in Begleiwng «einiger Priester und anderer
Kleriker" auch nach Bern gekommen war, um hier,
wie wir später sehen werden mit Erfolg, bei der derni»
schen Bürgerschaft zu Gunsten der Chorherren zu
wirken. Es mögen sich einige regulierte, in Bern wohl»
angesehene Chorherren in seinem Gefolge befunden
haben. Wohl möglich, daß der bernische Adel und an
dessen Spitze Schultheiß Peter von Bubenberg den
Klerikern durch den Ueberfall das Wiederkommen
verleiden wollte. Jedenfalls finden wir später mehrere
Bubenberg in den Reihen der Deutschritter. Die
Beraubung schließt einen politischen Zusammenhang
nicht aus, gehörte sie doch im Mittelalter zu seder
kriegerischen Aktion.

Bubenberg scheint sich vorerst aus dem päpstlichen
Bann wenig gemacht zu haben, denn um das Maß
seiner Verdammnis voll zu machen und zum großen
Äergernis anderer besuchte er nach wie vor den Gottes»
dienst. Der Papst verfugte denn auch für die außer»
gewöhnliche Missetat die Belegung seiner Besitzungen
mit dem Interdikt und daß kein Sohn oder Enkel im
Mannsstamm des Schultheißen ohne die besondere
Erlaubnis des Papstes zu einer geistlichen Stelle oder
einem Benefizium zugelassen werdet). Auch der größere
Teil der bernischen Bevölkerung scheint das Vorgehen
ihres Schultheihen mißbilligt und Partei zu Gunsten

") „Um eine entweihte Kirche seiner Diözese zu sühnen."
F. II. S. 173.

") F. II, S. 174.

«eues Berner Taschenbuch 1W3 2
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iftrer alten ©eiftlidjfeit unb gegen ben Deutfeften Otben
genommen ju ftaben. SBenigftenS mufete Sönig Sonrab,

griebriefts IL Jüngerer Softn, weldften biefer im
grüftling 1237 an Stelle beS aufrüftrertfcften ©einrieft
jum beutfeften Sönig ftatte wäftlen laffen, offenbar
auf SBeifung beS SaiferS, naeft SBern fommen unb am
24.9to». 1238 Sdftultfteife unb SBurger geloben laffen,
„bie Sirdje in SBern, weltfte ber Saifer iftr ©err ben
Deutfeften ©erren übergeben hohe, ju befueften unb
bem ©otteSbienft beijuWoftnen, unb bafe fie Weber ttt
biefen noeft anbern Sdmlbigleiten, welcfte fie als Sin

geftörige ber Sirdfte bon Sönij leiften follen, wiber-
fpenftig fein, fonbern bielmeftr benfelben nadft firdftlidften
fReeftten geftorfam fem Wollen. SBer biefer Bufage ju-
Wiberftanble, folle beS SönigS ©ulb berloren ftaben." "•)

Der Sampf jwifdften SBifeftof unb Sdftultfteife war
aber baS SBorfpiel für weitere Seftritte, bie Sttjdjof
SBonifajiuS in SRom unternaftm. SBar er fefton im Sommer

1238 perfönlieft an ben päpftltcften ©of naeft Sfttagni
gereift, um in erfter Sinie, unb mit Grfolg, bie SBeftra-

fung SBubenbergS unb feiner Spiefegefellen ju erwirfen,
fo betrieb er nun audft bie Slngelegenfteit ber Gftorfterren
»on Sönij. Da er aber mit biefen SBemüftungen aueft
nadt) ber SBannung beS SaiferS nieftt burdftjubringen
»ermodftte, berlangte er enttäufdftt bom Sßapft feine
©ntlaffung bom bifdjöflicften Slmt, bie er nadft langem
Slnftalten audft erftielt. SIlS er im Oftober 1239 naeft
meftr als jäftriger Slbwefenfteit in feine Diöjefe jurüd-
leftrte, fefete er in einem langen Seftreiben baS Dom-
fapitel über alle feine Sdftritte in SenntniS "). Gr teilte

») g. II, 177. o. SBattentoul, <>• a. D., ©. 44. o. SBattetüorrt
lägt jrttfimlidj ba« Setfptedjen bet iBurget oon SBetn bem Uebet-
faft be« ©draltfjeigen jeitltc. ootangeljen. ©ie golge bet Steig-
niffe ergibt ficb, otjne weitete« au« ben Säten bet beiben Utfunben:
21. Suli unb 24. SRoo. 1238.

") g. II, 192.

- 18 —

ihrer alten Geistlichkeit und gegen den Deutschen Orden
genommen zu haben. Wenigstens mußte König Kon>
rad, Friedrichs II. jüngerer Sohn, welchen dieser im
Frühling 1237 an Stelle des auftührerischen Heinrich
zum deutschen König hatte wählen lassen, offenbar
auf Weisung des Kaisers, nach Bern kommen und am
24. Nov. 1238 Schultheiß und Burger geloben lassen,
«die Kirche in Bern, welche der Kaiser ihr Herr den
Deutschen Herren übergeben habe, zu besuchen und
dem Gottesdienst beizuwohnen, und daß sie weder in
diesen noch andern Schuldigkeiten, welche sie als An»
gehörige der Kirche von Köniz leisten sollen, wider»
spenstig sein, sondern vielmehr denfelben nach kirchlichen
Rechten gehorsam sein wollen. Wer dieser Zusage zu»

widerhandle, solle des Königs Huld verloren haben." -)
Der Kampf zwischen Bischof und Schultheiß war

aber das Vorspiel für weitere Schritte, die Bischof
Bonifazius in Rom unternahm. War er schon im Som»
mer 1238 persönlich an den päpstlichen Hof nach Anagni
gereist, um in erster Linie, und mit Ersolg, die Bestra»
fung Bubenbergs und seiner Spießgesellen zu erwirken,
so betrieb er nun auch die Angelegenheit der Chorherren
von Köniz. Da er aber mit diesen Bemühungen auch
nach der Bannung des Kaisers nicht durchzudringen
vermochte, verlangte er enttäuscht vom Papst seine
Entlassung vom bischöflichen Amt, die er nach langem
Anhalten auch erhielt. Als er im Oktober 1239 nach
mehr als jähriger Abwesenheit in seine Diözese zurück»
kehrte, setzte er in einem langen Schreiben das Dom»
kapitel über alle seine Schritte in Kenntnis «). Er teilte

") F. II, 177. v. Wattenwyl. a. a. O.. S. 44. v. Wattenwyl
läßt irrtümlich das Versprechen der Burger von Bern dem Ueber-
fall des Schultheißen zeitlich vorangehen. Die Folge der Ereignisse

ergibt sich ohne weiteres aus den Daten der beiden Urkunde«:
21. Juli und 24. Nov. 1238.

") F. II, 192.
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juerft bie ©rünbe mit, bie iftn jur Ginreidjung beS

GntlaffungSgefudfts be Wogen ftaben: „SIlS idft an biefe*
Slmt berufen würbe, ftoffte ieft mit ©otteS ©ilfe ©uteS
wirfen ju fönnen, »ermodftte aber nieftt S9abt)lon gefunb
ju madften unb einen feftwürigen Sörper ju fteilen,
in wclcftem fein gefunber Deil meftr borftanben tft,
»om Sefteitel bis ju ben güfeen; ber SBaudft unb bie
Setten finb gleidft franf unb SluSfidftt auf ©eilung ift
feine borftanben. Um aber nieftt ferner in einem ©aufe
arbeiten ju muffen, weldfteS midft jur SBerjWeiflung
treibt unb boeft nieftt jum grieben gebradftt werben fann,
habt idft bringenb um meine Gntlaffung nodftgefudjt
unb biefelbe enblidj erftalten SKöge ber ©err SefuS
GftriftuS eudft einen ©irten geben, bem eS gelinge, ben
Deufel, ber eudft fo unwirfdft madjt, unter feine güfee

ju bringen."
Sobann entfcftulbigte fieft ber SBifdftof, folange in

SRom geblieben ju fein, beridfttete über ©elb- unb anbere
Diöjefanangelegenfteiten unb fcftliefelicft audft über feine
SBemüftungen für bie Gftorfterren bon Sönij: „Die
Scftriften, Welefte bie Sönijerangelegenfteit betreffen,
ftabe idft in einer fleinen Sifte »erfdftlofjen ju SRom im
©aufe ber Sßrebiger gelaffen, bamit biefe bem SBifdftof

bon Saufanne ») ober bejfen SBoten übergeben werben.
Ta in benfelben ftäufig öon bem Saifer unb beffen
SBögten bie SRebe ift, fo würbe eS niemanb am ©ofe w)
wagen, bie SBriefe ju bringen. Sn biefer Sacfte waren
ber Sßapft unb alle SBruber M) günftig für midft geftimmt,
aber mädftttge ©egner fanb idft an bem Scftreiber beS

SßapfteS, bem SIRagtfter Softann »on Gapua, unb an
Sonrab, bem SIRarfcftall beS SßapfteS, Weldje SSrüber
beS Deutfeften OrbenS finb. Die SBruber bom Deutfeften
Orben finb aber nieftt in ©unft bei bem Sßapfte, weil fie

*•) sc. bem neuen SBifdjof, feinem SRatfjfoIger.
*•) sc. am päpftlidjen poft.
") b. f). bie Äarbinäle.
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zuerst die Gründe mit, die ihn zur Einreichung des
Entlassungsgesuchs bewogen haben: „Als ich an dieses
Amt berufen wurde, hoffte ich mit Gottes Hilfe Gutes
wirken zu können, vermochte aber nicht Babylon gesund
zu machen und einen schwängen Körper zu heilen,
in welchem kein gesunder Teil mehr vorhanden ist,
vom Scheitel bis zu den Füßen; der Bauch und die
Seiten sind gleich krank und Aussicht auf Heilung ift
keine vorhanden. Um aber nicht ferner in einem Hause
arbeiten zu müssen, welches mich zur Verzweiflung
treibt und doch nicht zum Frieden gebracht werden kann,
habe ich dringend um meine Entlassung nachgesucht
und dieselbe endlich erhalten Möge der Herr Jesus
Christus euch einen Hirten geben, dem es gelinge, den
Teufel, der euch so unwirsch macht, unter seine Füße
zu bringen."

Sodann entschuldigte sich der Bischof, solange in
Rom geblieben zu sein, berichtete über Geld» und andere
Diözesanangelegenheiten und schließlich auch über seine
Bemühungen für die Chorherren von Köniz: „Die
Schriften, welche die Könizerangelegenheit betreffen,
habe ich in einer kleinen Kiste verschlossen zu Rom im
Hause der Prediger gelassen, damit diese dem Bischos
von Lausanne «) oder dessen Boten übergeben werden.
Da in denselben häufig von dem Kaiser und dessen

Vögten die Rede ist, so würde es niemand am Hofe ")
wagen, die Briefe zu bringen. Jn dieser Sache waren
der Papst und alle Brüder günstig sür mich gestimmt,
aber mächtige Gegner fand ich an dem Schreiber des
Papstes, dem Magister Johann von Capua, und an
Konrad, dem Marschall des Papstes, welche Brüder
des Deutschen Ordens sind. Die Brüder vom Deutschen
Orden sind aber nicht in Gunst bei dem Papste, weil sie

») SV. dem neuen Bischof, seinem Nachfolger.
«) «. am päpstlichen Hofe.
">) d. h. die Kardinäle.
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benfelben beteibigt ftaben, Wie idft am ©ofe beS SßapfteS

felbft erfaftren ftabe." Der SBifeftof fcftliefet: „Der griebe
unb baS ©eil in Gftrifto fei mit eudft! S<ft toeife in ber
Sönijerfadje nidjtS weiter ju raten, als mit bem Sdftwerte
ju betteibigen, WaS mit bem Sdftwert angegriffen
Wirb. Die Sirdje bon Sönij foll ber Sirdfte bon
Saufanne bie Auslagen erfefeen, weldje meine SReife nadft
SRom gefoftet ftat." »)

Da bamalS ber Sampf jwifdften Saifer unb Sßapft
in feiner ganjen Sdftärfe entbrannt War, mag man fid)
auf ben erften SBlid berwunbern, bafe bie Scftritte beS

SBifdftofS für feine Sönijerflerifer nieftt meftr Grfolg
geftabt ftaben. SBürbe fidft bie Slage ber Gftorfterren
nur gegen ben Saifer geridjtet ftaBen, fo ftatte ber
Sßapft woftl oftne SSebenlen willfaftren fönnen, aber
fie ging ja in erfter Sinie nieftt gegen iftn, fonbern
gegen ben Deutfeften Drben, weldfter Sönij unb feine
3ubeftörben an bie Gftorfterren fterauSgeben follte.
Dem Drben gegenüber aber war ber Sßapft in feinen
Gntfdftliefeungett geBunben. Ginmal ftatte er ja felber
ber Uebergabe fdjliefelicft bod) jugeftimmt unb biefe
fogar bureft feine SefttebSleute bolljieften laffen.
Sobann abet ftatten fidft bie Deutfdjritter aud) in ber nädjften

Umgebung beS SßapfteS einjuniften berftanben.
Scftreiber- unb SIRarfcftallamt lagen fogar in iftren ©an-
ben. Unb ber Sßapft ftatte eS nieftt gewagt, ben Scftreiber
Softann bon Gapua, ben geleftrigen Sdjüler beS grofeen
faiferlidjen SanjlerS Sßeter bon SBinea, fowie ben
SIRarfcftall Sonrab, bie Beibe DeutfdftorbenSbrüber waren,
bom päpftlidften ©of ju entfernen. Gine borfiefttige SBe-

ftanblung beS OrbenS modjte fidj um fo meftr empfeftlen,
als nad) einer feltfamen gügung beS Scftteffals am SJage
ber SBanttung beS SaiferS ber berbiente SIRittler jwifeften
iftm unb bem Sßapft, ber grofee ©oeftmeifter ©ermann

") ®ie Ueberfegung bes ©djreiben« in g. II, 192, in ber^aupt«
faetje bei SBattentotol, a. a. D., ©. 46 u. 47.
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denselben beleidigt haben, wie ich am Hofe des Papstes
selbst erfahren habe." Der Bischof schließt: „Der Friede
und das Heil in Christo sei mit euch! Ich weiß in der
Könizersache nichts weiter zu raten, als mit dem Schwerte
zu verteidigen, was mit dem Schwert angegriffen
wird. Die Kirche von Köniz soll der Kirche von Lau»
sänne die Auslagen ersetzen, welche meine Reise nach
Rom gekostet hat." «)

Da damals der Kamps zwischen Kaiser und Papst
in seiner ganzen Schärfe entbrannt war, mag man sich

auf den ersten Blick verwundem, daß die Schritte des

Bischofs für seine Könizerkleriker nicht mehr Erfolg
gehabt haben. Würde sich die Klage der Chorherren
nur gegen den Kaiser gerichtet haben, so hätte der
Papst wohl ohne Bedenken willfahren können, aber
sie ging sa in erster Linie nicht gegen ihn, sondem
gegen den Deutschen Orden, welcher Köniz und seine
Zubehörden an die Chorherren herausgeben sollte.
Dem Orden gegenüber aber war der Papst in seinen
Entschließungen gebunden. Einmal hatte er ja selber
der Uebergabe schließlich doch zugestimmt und diese
sogar durch seine Schiedsleute vollziehen lassen. So»
dann aber hatten sich die Deutschritter auch in der nach»

sten Umgebung des Papstes einzunisten verstanden.
Schreiber» und Marschallamt lagen sogar in ihren Hön»
den. Und der Papst hätte es nicht gewagt, den Schreiber
Johann von Capua, den gelehrigen Schüler des großen
kaiserlichen Kanzlers Peter von Vinea, sowie den
Marschall Konrad, die beide Deutschordensbrüder waren,
vom päpstlichen Hof zu entfernen. Eine vorsichtige Be»
Handlung des Ordens mochte sich um so mehr empfehlen,
als nach einer seltsamen Fügung des Schicksals am Tage
der Bannung des Kaisers der verdiente Mittler zwischen
ihm und dem Papst, der große Hochmeister Hermann

") Die Uebersetzung des Schreibens in F, II, 192, in der Haupt»
sache bei Wattenwyl, a. a. O., S. 46 u. 47.
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»on Salja, nadft längerer Sranffteit in Salerno bie
Slugen gefeftloffen ftatte. GS mufete bem Sßapft baran
gelegen fein, ben Drben unb ben neuen ©oeftmeifter
Sonrab bon Dftüringen nieftt bon bornefterein inS geg-
nerifdje Sager ju treiben. Sm SBeftreben, jwifdften bie
Deutfeftritter unb ben Saifer einen Sei! ju treiben,
fpraeft ber Sßapft ja audft am 11. Suni allen SIReiftern
beS DrbenS feine SSerwunberuug auS, bafe fie ben
©egner ber Sirdfte Begünftigen unb audft bie ©etteuen
ju berleiten fudjten unb Wies fie an, babon abjufteften
bei Slnbroftung beS GntjugS ber bem Drben erteilten
Sßribilegten.3a) SBon einem bem Drben ungünftigen
Gntfdjeib ta ber Sönijerangelegenfteit War beSftalb
für bie päpftliefte Sadfte leine görberung ju erwarten.
SBifdjof SBonifajiuS fdjeint übrigens, Wie jwifdften ben
3eifen ju lefen ift, bie feftwierige Sage beS SßapfteS

begriffen ju ftaben unb wenn er jum Sdftlufe fein
Domlapitel jum gewaltfamen SltHberftanb ju ©unften ber
Steriler aufforberte, fo riefttete fidft biefe Slufforberung
nidjt gegen bie ©altung beS SßapfteS, fonbern gegen
ben Dentfdften Drben unb ben biefen befeftüfeenben
gebannten Saifer, in Weldftem ber päpftlidie Slnftang
immer meftr ben burdft bie Sd)rift borauSgefagten
Slntidftrift erblidte.

SBejeieftttenb für bie Sluft, bie Saifer unb Sßapft
trennte, ift aud) bie SIengftlidftfett, mit welcfter ber
SBifdftof bon ben bei ben Dominifanern in SRom berftedten
Sönijerarfunben fprieftt, bie niemanb wagen würbe,
bott SRom ttadj Saufanne ju bringen, weil in iftnen
ftäufig bom Saifer unb feinen SBögten bie SRebe fei.
Sn ber Tat fdftredte griebridft II. in biefer lefeten Sßftaje
beS grofeen SampfeS aueft bor ber Slntaftang beS fonft
gefteiligten SßrieftergewanbeS nieftt jurüd, wenn eS galt,
ben gefäftrlidften ©egner bureft SRepreffalien ju treffen.

'*) S9öfjmer, Regest« Imperii V./II.
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von Salza, nach längerer Krankheit in Salerno die
Augen geschlossen hatte. Es mußte dem Papst daran
gelegen sein, den Orden und den neuen Hochmeister
Konrad von Thüringen nicht von vorneherein ins geg>
nerische Lager zu treiben. Im Bestreben, zwischen die
Deutschritter und den Kaiser einen Keil zu treiben,
sprach der Papst ja auch am 11. Juni allen Meistern
des Ordens seine Verwunderung aus, daß sie den
Gegner der Kirche begünstigen und auch die Getreuen
zu verleiten suchten und wies sie an, davon abzustehen
bei Androhung des Entzugs der dem Orden erteilten
Privilegien. °2) Von einem dem Orden ungünstigen
Entscheid in der Könizerangelegenheit war deshalb
für die päpstliche Sache keine Förderung zu erwarten.
Bischof Bonifazius scheint übrigens, wie zwischen den
Zeilen zu lesen ist, die schwierige Lage des Papstes
begriffen zu haben und wenn er zum Schluß sein
Domkapitel zum gewaltsamen Widerstand zuGunsten der
Kleriker aufforderte, so richtete sich diese Aufforderung
nicht gegen die Haltung des Papstes, sondern gegen
den Deutschen Orden und den diesen beschützenden ge»
bannten Kaiser, in welchem der päpstliche Anhang
immer mehr den durch die Schrift vorausgesagten
Antichrist erblickte.

Bezeichnend für die Kluft, die Kaiser und Papst
trennte, ist auch die Aengstlichkeit, mit welcher der Bi>
schof von den bei den Dominikanern in Rom versteckten
Könizerurkunden spricht, die niemand wagen würde,
von Rom nach Lausanne zu bringen, weil in ihnen
häusig vom Kaiser und seinen Vögten die Rede sei.

In der Tat schreckte Friedrich II. in dieser letzten Phase
des großen Kampfes auch vor der Antastung des sonst

geheiligten Priestergewandes nicht zurück, wenn es galt,
den gefährlichen Gegner durch Repressalien zu treffen.

Böhmer, lisgsst«, Imperii V./II.
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Der bei ber Surie ftSngige SBrojefe fcfteint audft jefet
noeft nieftt abgefdftrieben Worben ju fein. Der Sad)e
ber Steriler »on Sönij mag aber audft ber SBerlauf beS

SBaftlfampfS, ber in Saufanne über bie SRaeftfolge beS

SBifdftofS SBonifajiuä entbrannte, gefdftabet ftaben. SBSft-
renb nämlieft bie HReftrfteit beS Domfapitels mit bem
©auS Saboften ben ©rafen Sßftilipp bon Saboften
Wäftlen Wollte, ftob bie SIRinberfteit ber Domfterren
unb bie SSürgerfcljaft »on Saufanne ben Softann bon
Goffonaft auf ben Seftilb unb es gelang audj, entgegen
bem SBillen beS SßapfteS, beffen SBaftl burdftjufefeen. »)
GS ift aber flar, bafe bie SBermenbung eines iftm nieftt
geneftmen SBifdftofS für bie Gftorfterren nieftt grofeen
Grfolg berfpredften fonnte. Studj ber Stob ©regorS IX.
am 22. Sluguft 1241 unb feine* SRaeftfolgerS am 10.
SRobember beS gleidften SaftreS mag weitere SBerjögerung
gebraut ftaben. Sltlmäftlid) fcfteint man beS Streites
mübe geworben ju fem. Slm 31. SKai 1243 »*) fam
nämlid) burdft bie SeftiebSridftter: ben Sßropft SIIBert

ju SReuenBurg, ©ugo ben Sänger »on SBafel urtb
ben Defan SRubolf bon SBibiS als belegierte SRieftter beS

neuen SßapfteS Snnojenj IV. ein Sprueft unb SBer-

gleicft ju Stanbe, laut weldjem bie Deutfdftritter im
Sefife bon Sönij unb feiner 3ubeftör berbleiben follten
gegen eine jäftrlidfte Abgabe »on 21 SRarf Silber an
ben SBifeftof Softann »on Saufanne, weldjer an Stelle
ber Gftorfterren im Streit als Sßartei auftrat. Unter
ben Beugen mirb aud) S°ftanneS, Decanus Cunicensis
unb canonicus Lausanensis aufgefüftrt, Woftl einer ber
Gftorfterren bon Sönij, weldfter im Domftift in Saufanne

*•) 3m ©tteit um ben S9ifd>of«ftu .1 oon ßaufanne jogen im

Etütjling 1240 aud) bie Serner ju pitfe, loem fagt leibet ba«
attulat oon Saufanne nicBt, boeB oetmutet o. SBattemoül

(a. a. D., ®. 49), bafj fie füt ben ©aoober spartet ergriffen
Ijaben.

») g. II, ©. 238.
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Der bei der Kurie hängige Prozeß scheint auch jetzt
noch nicht abgeschrieben worden zu sein. Der Sache
der Kleriker von Köniz mag aber auch der Verlaus des
Wahlkampfs, der in Lausanne über die Nachfolge des
Bischofs Bonifazius entbrannte, geschadet haben. Wäh»
rend nämlich die Mehrheit des Domkapitels mit dem
Haus Savoyen den Grafen Philipp von Savoyen
wählen wollte, hob die Minderheit der Domherren
und die Bürgerschaft von Lausanne den Johann von
Cossonay auf den Schild und es gelang auch, entgegen
dem Willen des Papstes, dessen Wahl durchzusetzen. »)
Es ist aber klar, daß die Verwendung eines ihm nicht
genehmen Bischofs für die Chorherren nicht großen
Erfolg versprechen konnte. Auch der Tod Gregors IX.
am 22. August 1241 und seines Nachfolgers am 1«. No>

vember des gleichen Jahres mag weitere Verzögerung
gebracht haben. Allmählich scheint man des Streites
müde geworden zu sein. Am 31. Mai 1243") kam
nämlich durch die Schiedsrichter: den Propst Albert
zu Neuenburg, Hugo den Sänger von Basel und
den Dekan Rudolf von Vivis als delegierte Richter des

neuen Papstes Innozenz IV. ein Spruch und Ver>
gleich zu Stande, laut welchem die Deutschritter im
Besitz von Köniz und seiner Zubehör verbleiben sollten
gegen eine jährliche Abgabe von 21 Mark Silber an
den Bischos Johann von Lausanne, welcher an Stelle
der Chorherren im Streit als Partei auftrat. Unter
den Zeugen wird auch Johannes, Deoanus Oumosusi»
und «ànonivus I^usariensis aufgeführt, Wohl einer der
Chorherren von Köniz, welcher im Domstift in Lausanne

") Im Skeit um den Bischofsstuhl von Lausanne zogen im
Frühling 1249 auch die Berner zu Hilfe, wem sagt leider da<
Kartular von Lausanne nicht, doch vermutet v. Wattenwyl
(a. a. O., S. 49), daß sie für den Savoyer Partei ergriffen
haben.

«) F. II, S. 23».
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.Buflucftt gefunben ftatte. Sßapft Snnojenj IV.
bestätigte am 1. gebruar 1244 biefen Spradft. **)

„So fanb biefer Streit nadft 20 Saftren feinen Slbfdftlufe.
GS Waren nidjt Weniger als brei SBerfügungen bei
Saifer« griebridj, brei feiner Söfme ©einridft unb Sonrab
unb bret päpftlidje Grlaffe ergangen. Der Sdftultfteife
ber Stabt war mit bem Snterbift belegt unb ber SBifdftof

tyitle im Ueberbrufe fein Slmt aufgegeben. Der Qtotd
beiSaiferS War aber erreicftt. DaS firdjlidfteSRegiment bet
Stabt lag in ben ©änben beS Deutfeften OrbenS, bet
bem jungen ©emeinWefen gleidftfam als Grjiefter bei«

georbnet war unb bemfelben jenen Sdjwung unb
GroberungSgeift gab, Weldfter ben Drben felbft belebte".n)

gügen wir nodft bei, bafe jener fromme SBifdftof,
welefter bureft Sßeter »on SBuBenberg fo fdftWer beleibigt
worben, weldfter barauf bie Sönijerarfunben in einer
fleinen Sifte naeft SRom gebraeftt unb im Seftmen
über ben SRifeerfolg feiner SKiffion refignierte, nadt)
feinem 1260 eingetretenen Dobe wegen feiner
grömmigfeit als SBonifajiuS »on SBrüffel fteilig gefprodften
würbe.

") g. II, @. 244.
"J o. *Battento*)l, a. a. D., ©. 48.
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Zuflucht gefunden hatte. Papst Innozenz IV. be>

Mtigte am 1. Februar 1244 diesen Spruch. »)
«So fand dieser Streit nach 20 Jahren seinen Abschluß.

Es waren nicht weniger als drei Verfügungen des
Kaisers Friedrich, drei seiner Söhne Heinrich und Konrad
nnd drei päpstliche Erlasse ergangen. Der Schultheiß
der Stadt war mit dem Interdikt belegt und der Bischof
hatte im Ueberdruß sein Amt ausgegeben. Der Zweck
desKaisers war aber erreicht. Das kirchlicheRegiment der
Stadt lag in den Händen des Deutschen Ordens, der
dem jungen Gemeinwesen gleichsam als Erzieher bei»

geordnet war und demselben jenen Schwung und
Eroberungsgeist gab, welcher den Orden selbst belebte".")

Fügen wir noch bei, daß jener stamme Bischof,
welcher durch Peter von Bubenberg so schwer beleidigt
worden, welcher daraus die Könizemrkunden in einer
kleinen Kiste nach Rom gebracht und im Schmerz
über den Mißerfolg seiner Mission resignierte, nach
seinem 1260 eingetretenen Tode wegen seiner Fröm»
migkeit als Bonisazius von Brüssel heilig gesprochen
wmde.

») F. II. S. 244.
«) v. Wattenwyl, a. a. O., S. 48.


	Die Deutschordenskirche Köniz

